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die Roke Armee heute
Tuchatſchewſty vor dem Sowjekkonkreß

Ueber Stand und Entwicklung der Roten
Armee führte der ſtellvertretende Volks-
kommiſſar für Verteidigung, Tuchatſchewſki,
vor dem Sowjetkongreß u. a. aus: „Die Rote
Armee, die in den letzten vier Jahren auf
940 000 Mann verſtärkt iſt, beſteht zu 49,3 v. H.
aus Parteigenoſſen, die aus den kommu-
niſtiſchen Jugendverbänden kamen. Von den
Regimentskommandeuren ſind faſt 72 v. H.,
von den Diviſionskommandeuren bis 90 v. H.,
von den Korpskommandeuren 100 v. H.
Parteimitglieder. Es ſind alle Grundlagen
gegeben, damit unſere Armee erſtklaſſig iſt
nicht nur im Hinblick auf ihre Bewaffnung,
ſondern daß die Armee dieſe ihre Bewaffnung
kulturell richtig zu benutzen ver
ſtehe. Die Lebensfrage der Rotarmiſten,
Kommandeure und der politiſchen Arbeiter
hat ſich von Jahr zu Jahr verbeſſert.“

Die Gefahr eines künftigen Krieges kapi-
kaliſtiſcher Staaten gegen Sowjetrußland
ſo fuhr Tuchatſchewſki fort ſteht für uns
feſt. Das Flugweſen iſt ſeit dem 6. Sowäijet-
kongreß um 330 v. H. gewachſen. Die Ge-
ſchwindigkeit unſerer Jagöflugzeuge und
Bombenflugzeuge wurde um das Anderthalb-
fache vermehrt und ihr Aktionsradius ver-
doppelt. Die Ladefähigkeit der Bomber iſt ver
dreifacht worden. Die Tankwaffe hat ſeit dem
6. Sowjetkongreß folgende Vergrößerung er-
fahren Kleintanks um 2475 v. H., leichte
Tanks um 760 v. H. und mittlere Tank um
792 v. H. Die Geſchwindigkeit wurde um das
Drei- bis Sechsfache geſteigert.

Statt der vorgeſehenen 1665 Mill. Rubel
erreichten die Ausgaben des Volks-
kommiſſariats für Verteidigung 5 Milliard.
eifall), für 1935 ſind 6,5 Milliard. Rubel
für das Volkskommiſſariat zur Verteidigung
vorgeſehen.

„Ein Krieg gegen uns“, ſchloß Tucha-
Kſchewſki, „wird mit verſtärktem Tempo vor-
bereitet. Wir Rotarmiſten wiſſen dies und
bereiten uns zur Abwehr dieſer Anſchläge
vor. Die Rote Armee wird jeden zer-
ſchmettern, der es wagt, uns anzugreifen.“

Rooſevelks Luftfahrkpläne
Nahezu Verdoppelung der Luftflotte.

Präſident Rooſevelt hat dem Bundes-
kongreß in einer Sonderbotſchaft den Bericht
des Luftfahrtausſchuſſes überſandt, in dem
feſtgeſtellt wird, daß in naher Zukunft mit
einer regelmäßigen Flugverbindung über den
Atlantiſchen und Stillen Ozean mit Hilfe von
Waſſerflugzeugen und Luftſchiffen gerechnet
werden kann. Zur Vorbereitung ſollen Bun-
desgelder bereitgeſtellt werden. Als Erſatz für
die außer Dienſt geſtellte „Los Angeles“
(ZR. III) wird der Bau eines Marineſchulungs-
luftſchiffes empfohlen. Auch ſonſt wird ein
großzügiger Ausbau der Landesverteidigung
durch Flugzeuge und Luftſchiffe gefordert.
Der Beſtand an Luftfahrzeugen bei Heer und
Marine müſſe im Laufe der nächſten fünf
Jahre um etwa 80 v. H. geſteigert, alſo
nahezu verdoppelt werden.

Der Militärausſchuß des Repräſentanten-
hauſes nahm die Thomaſon-Vorlage an, die
eine Erhöhung der Heeresſtärke um 50 000
Mann und 400 Offiziere vorſieht.

Deutſche Rückfragen
in Paris und Rom zum Donaupakt.

Schweizer Zeitungen bringen die Meldung,
wonach in Berliner diplomatiſchen Kreiſen die
Nachricht verbreitet ſei, daß die deutſche Re-
gierung durch ihre Botſchafter in Rom und
Paris die angekündigte Rückfrage bezüglich
des Nichteinmiſchungspaktes habe überreichen
laſſen. Es ſeien beſtimmte Fragen geſtellt,
jedoch werde als eine Vorbedingung für die
Annahe des Paktes ſeitens der deutſchen Re-
gierung die Forderung erhoben, daß Eng-
land und auch die Schweiz dieſem Pakt, bei-
träten.

Erkundigungen an zuſtändiger Stelle er-
gaben, daß die Reichsregierung ihre Bot-
ſchafter in Paris und Rom beauftragt hat,
eine Reihe von Rückfragen bezüglich Jnhalt
und Tragweite des Nichteinmiſchungspaktes
(Donaupaktes) zu ſtellen. Von Vorbedingungen,
Forderungen oder auch nur Vorſchlägen
konnte in dieſem erſten Stadium der Klärung
auf dem üblichen diplomatiſchen Wege natur-
gemäß nicht die Rede ſein.

Die Verwirklichung eines volkstümlichen
Fernſehdienſtes in England iſt um
einen gewaltigen Schritt nähergerückt. Jm
Mai des vergangenen Jahres hatte die Re-
gierung einen Sonderausſchuß eingeſetzt, der
Vorſchläge für die Einrichtung eines Seh-
funks ausarbeiten ſollte. Geſtern veröffent-
lichte dieſer Ausſchuß ſeinen Bericht, in dem
darauf hingewieſen wird, daß die Zeit kom-
men werde, in der ein Rundfunk ohne Fern-
ſehdienſt genau ſo ſelten ſein werde wie heute
ein ſtummer Film. Der Ausſchuß empfiehlt
zunächſt die Schaffung eines Londoner Seh-
funks, wobei zu Verſuchszwecken zwei ver-
ſchiedene Fernſehſyſteme von einer Station
aus verwendet werden ſollen. Man hofft,
daß der Londoner Sehfunk bereits Ende
dieſes Jahres eröffnet werden kann. Später
iſt geplant, in ganz England ein ganzes
Syſtem von Sendern zu errichten.

Frankreichs Miniſterpräſident Flandin
und Außenminiſter Laval trafen geſtern kurz
nach 19 Uhr in London ein. Sie wurden
von Miniſterpräſident Macdonald und
Außenminiſter Sir John Simon begrüßt.
Für die amtlichen Beſprechungen ſind der heu-
tige Freitag und Sonnabend vorgeſehen. Auf
engliſcher Seite wird außer Macdonald und
Simon auch Baldwin teilnehmen.
Für die Beſprechungen ſcheint eine eigent-

liche Tagesordnung nicht zu beſtehen, obwohl
die Zuſammenkunft mit ungewöhnlicher
Gründlichkeit vorbereitet worden iſt. Dies hat
ſeinen Grund vor allem darin, daß es bisher
nicht gelungen iſt, die beiderſeitigen Anſchau
ungen über wichtige grundſätzliche Fragen, die
mit dem deutſchen Gleichberechtigungsanſpruch
und den franzöſiſchen Sicherheitsforderungen
zuſammenhängen, auf einen gemeinſamen
Nenner zu bringen. Jn amtlichen Kreiſen in
London wurde ebenſo wie in Paris erklärt,
daß die in der Preſſe erſchienenen Berichte
über eine bereits gefundene feſte Formel ſo
wohl unrichtig als auch unautoriſiert
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Volksbildfunkin England
Roch in dieſem Jahre Errichtung einer Londoner Station

Verwendet werden nur Ultrakurzwellen-
ſender, die eine ſehr geringe Reichweite
haben. Bevor eine wirkungsvolle größere
Reichweite erzielt werden kann, iſt daher
eine ſehr große Anzahl von Sendeſtationen
erforderlich, da der Wirkungsradius der ein-
zelnen Sender wahrſcheinlich nicht mehr als
etwa 40 Kilometer betragen wird. Die Größe
der Fernſehbilder wird vorausſichtlich etwa
20 bis 15 Zentimeter betragen. Eine wich-
tige Rolle in dem Bericht ſpielt natürlich die
Koſtenfrage für die Abonnenten. Die
beſtehenden Rundfunkabgaben von zehn
Schilling je Hörer ſollen zunächſt nicht er-
höht werden, bis ſich das Fernſehſyſtem ein
geſpielt hat. Eine beträchtliche Schwierigkeit
bildet der zur Zeit noch ſehr hohe Preis für
die Empfangsapparate. Die britiſche Rund-
funkgeſellſchaft wird mit der Einrichtung des
Fernſehdienſtes betraut werden. Der eng-
liſche Poſtminiſter beſtätigte, daß noch vor
Ende dieſes Jahres in London eine
Station errichtet werden ſoll.

Laval und Flandin in London
Heute Beginn der Beſprechungen Dementierte Preſſeäußerungen

ſeien. Nichts deſtoweniger ſcheine es klar zu
ſein; daß eine Erörterungsgrundlage
gefunden worden ſei.

Die britiſche Anſicht geht dahin, daß der
Eintritt Deutſchlands in den Völkerbund nicht
zu einer zeitlichen Vorbedingung für die Ge-
währung praktiſcher Gleichberechtigung an
Deutſchland gemacht wird, ſondern daß dieſer
Eintritt nur ein Teil eines allgemeinen Pla-
nes ſein ſoll, in dem die Frage der Sicherheit,
und zwar nicht nur für Frankreich, ſondern für
alle beteiligten Länder, ſowie ein Abkommen
zur Beſchränkung der Rüſtungen enthalten
ſind.

Miniſterpräſident Flandin war geſtern
abend Gaſt des engliſchen Luftfahrtminiſters
Lord Londonderry. Laval verbrachte den
Abend in ſeinem Hotel.

Von Haſſell bei Muſſolini
Nach ſeiner Rückkehr aus Berlin wurde

der deutſche Botſchafter von Haſſell geſtern
nachmittag vom italieniſchen Regierungschef
empfangen.

Die große polniſche Staatsjagd im Wald-
revier von Bialowiec wurde geſtern beendet.
Der pr. iſche Miniſterpräſident General
Görin g, der auf Einladung des polniſchen
Staatspräſidenten Moſßcicki an dieſer Jagd

Görings Jagdbesuch im polnischen Urwald beendet.
Reichsjägermeister Göring mit dem polnischen Staatspräsidenten Moscicki bei der Ausfahrt.

teilnahm, reiſte geſtern früh ab, um über
Warſchau nach Deutſchland zu kommen. Göring
ſtattete geſtern noch Marſchall Pilſudſki im
Schloß Belvedere einen Beſuch ab, und traf
heute morgen wieder in Berlin ein.

Monatl. Bezugspreis 1,75 RM. und 0,25 RM
Zuſtellgebühr, durch die Poſt 2,20 RM. „ohne Zu
ſtellgebühr. Anzeigenpreiſe nach Tarif
Seſchäftsſtellen: Hälterſtr 4 u Markt 24

der ſiebenfache Miniſter
Ablöſung der Wache in Kom

Von unserem römischen Korrespondenten.
Dr. Gustav Eberlein.

Rom, Ende Januar.
Die dem vormuſſoliniſchen Jtalien ſo ver

traute Kabinettskriſe iſt dem jüngeren Jtalien
ſchon zu einem Fremdwort und dem jüngſten
zu einer fremden Erſcheinung geworden. Es
gibt kein Kabinett mehr im demokratiſchen
Sinne, es gibt keine Kriſis mehr. Auf einen
Wink des Duce treten die Miniſter an und ab,
ſie ſind wieder, was ihr Name beſagt: Diener,
freilich Diener des Staates und der faſchiſti
ſchen Revolution, ſie ſind einfache Soldaten,
die zu einer Leiſtung aufgerufen werden und
nach ihrer Durchführung wieder zurücktreten
in Reih und Glied. Muſſolini will das Bil
ſogar noch mehr vereinfacht haben: er ſpricht
nur von einer Ablöſung der Wache, dem cambio
della guardia, und unter dieſem Stichwort er-
fährt dann auch eines Morgens das Volk die
Neuerung. Nichts von Aufregung und Kriſen-
macherei, keine unterirdiſchen Wühlereien und
Korridorintrigen, kein Parteiengezänk und
Mißtrauensanträge, keine Worte. Nur ein
einziges Wort des Führers: Ablöſung vor!

Die völlige Reibungsloſigkeit, mit der ſich
ſo ein Miniſterwechſel vollzieht, die Plötzlich-
keit, mit der er da iſt, überraſchend ſelbſt für
die Betroffenen, die nicht ſelten irgendwo im
hohen Norden oder tiefen Süden der römiſche
Befehl erreicht, der auch ein Ernennungs- oder
Verbannungsedikt ſein kann, dieſer geräuſch
loſe Organismus, dieſer ſo unſüdliche Verzicht
auf grelle Kuliſſen und Theaterdonner macht
auf den. fremden Beobachter einen tiefen Ein
druck. Was könnte auch den Zeitenwechſel,
den grundändernden Umſturz in Jtalien deut-
licher machen? Auch der Unwilligſte muß an
einem ſolchen Tage merken, wie unerſchütter-
lich das faſchiſtiſche Syſtem eingewurzelt und

wie beiſpiellos die Macht des römiſchen
Staatslenkers iſt. Noch niemals ſeit der Ent-
ſtehung Roms hat ein Herrſcher eine derart
unumſchränkte Gewalt in ſeiner Hand gehabt
und ſo weiſe davon Gebrauch gemacht. Keiner
war ſo wenig auf gefährliche Freundſchaften
angewieſen, keiner brauchte ſich ſo wenig vor
der Laune der Maſſen zu fürchten.

Muſſolini ſelber machte vor einigen Tagen
den Anfang zum Kabinettswechſel, indem er
mit Rückſicht auf die Ereigniſſe in Afrika das
Kolonialminiſterium übernahm. Er iſt nun
Miniſterpräſident und außerdem ſiebenfacher
Miniſter: Miniſter für Aeußeres, Jnneres,
Krieg, Marine, Luftſchiffahrt, Korporationen
und Kolonien. Wie er an acht Schreibtiſchen
zugleich arbeiten kann, ſcheint nahezu ein
Rätſel, da er ja daneben noch allerhand in der
Partei und Miliz zu erledigen hat. Jm Gym-
raſium haben wir uns an Cäſar begeiſtert,
weil er angeblich vier verſchiedene Briefe zu
gleicher Zeit diktieren konnte (während heute
ſchon ſo mancher unbekannte Zeitungsmann
fünf Artikel gleichzeitig unter die Feder
nehmen muß) vom Duce weiß man, daß er
trotzdem noch Muße findet, zahlloſe Beſucher
zu empfangen, die. ſich ungemein viel dünken,
Geige zu ſpielen und ſeine Abende zu Hauſe
zu verbringen. Nicht die Machtausübung iſt
das Größere an ihm, ſondern das Arbeits-
genie. Er braucht durchaus keinen zwanzig-
ſtündigen Arbeitstag, um ſein Penſum zu er-
ledigen.

Sechs Miniſter umgeben ihn jetzt nur noch,
die für die Finanz, die Juſtiz, die öffentlichen
Arbeiten, die Landwirtſchaft, die Erziehung
und den Verkehr, alſo ſozuſagen die unpoliti-
ſchen. Darunter ſind bekanntere und unbe-
kanntere Namen. Der neue Finanzminiſter,
Thaon de Revel, ſtammt aus dem Hauſe des
zum „Herzog des Meeres“ ernannten Kriegs-
admiral; der neue Verkehrsminiſter Benni
war früher Fabrikarbeiter. Der Landwirt-
ſchaftsminiſter Roſſoni iſt ein alter Syndika-
liſt, wie auch Razza, der Mann für die öffent-
lichen Arbeiten. Solmi, der die Juſtiz über-
nimmt, iſt ſeinem Fach treu geblieben, hin-
gegen hat der alte Haudegen De Vecchi wieder
einmal gründlich den Beruf gewechſelt. Faſt
alle aber waren Journaliſten oder Publiziſten.
Sehen wir uns einmal an dem Beiſpiel De
Vecchis den Werdegang eines mnuſſoliniſchen
Mitarbeiters an.

Vor zehn vder elf Jahren ließ er ſich im
Kreiſe der ausländiſchen Preſſevertreter von
den Karikaturiſten noch gutmütig aufs Korn
nehmen, ſein koloſſaler Schnauzbart, der kaum
bei Pilſudſki ſeinesgleichen hat, reizte dazu.
Als einer der Quadrumvirn des Marſches auf
Rom konnte er uns dabei aufregende Dinge
erzählen. Von einem Unterſtaatsſekretär in

der JBenſtonsverwaltung geht er zu
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Finanzen über, dann wird er wie nach ihm
die anderen Quadlrumvirn De Bono und Balbo
auch „in die Wüſte geſchickt“, wie böſe
Zungen tuſcheln, in Wirklichkeit aber als Gou-
verneur nach Somaliland, das heute ſo viel
von ſich reden macht und nächſtens ſogar recht
gktuell zu wersen, verſpricht. Kurz vorher noch
Generalkommandänt der Miliz, denkt er an
die Verwendung der Schwarzhemden in den
Kolonialkämpfen, beſetzt Obbig und Migiur-
tini, iſt aber ein paar Monate ſpäter im römi-
ſchen Senat.

Ein Jahr darauf erhält er den Titel eines
Grafen von Val Eismon. Er wird Staats
miniſter und nach den Lateranverträgen italie-
niſcher Botſchafter in der Vatikanſtadt. Ja,
das gibt es. Obwohl nur ein Teilchen von
Rom, ein winziger Fremdkörper im italieni
ſchen Reich, gegen den die Republik San Ma-
rino ein Kontinent ſcheint, glaubt es die
Vatikanſtadt ihrer ſouveränen Würde ſchuldig
zu ſein, drüben im „Ausland“ eine eigene
Botſchaft zu unterhalten, ein richtiges Palais
mit allem Drum und Dran. Man ſchaut ſich
zwar gegenſeitig in die Fenſter, aber was läßt
ſich machen, Jtalien muß halt auch einen Bot-
ſchafter „entſenden“. Daß ſich der wackere
Soldat in dieſer Welt erſtarrter Formen und
ſteifer Etikette beſonders behaglich gefühlt
hätte, braucht man nicht unbedingt zu glau-
ben. Jedenfalls nimmt er bald zu hiſtoriſchen
Studien ſeine Zuflucht, wird Leiter der Natio-
nalgemeinſchaft für die Geſchichte des Riſorgi-
mento, greift zur Feder, gibt eine Zeitſchrift
heraus, iſt Kommiſſär im Staatsarchiv und
wird von der philoſophiſchen Fakultät der
Univerſität Turin mit einem freien Lehr-
auftrag geehrt. Und nun alſo Erziehungs-
miniſter.

Man mag einwenden, daß es nicht gut ſeinkönne, Arbeitskräfte zu wechſeln, kaum i
ſie richtig im Geſchirr ſind, andererſeits ge-
zwinnt jedoch Muſſolini auf dieſe Weiſe ein
durchgeſpieltes Jnſtrument, von dem er weiß,
daß jede Taſte den Ton gibt, den er haben
will. Und darin liegt das Geheimnis ſeiner
erfolgreichen Herrſchaft. Es wird ihm ſo leicht
keiner „zu groß“, es tanzt keiner außer der
Reihe. Die Nebenkräfte können nicht zur
Eigenherrſchaft ausreifen, bevor der kritiſche
Augenblick eintreten könnte, drückt der Duce
mit ſicherem Blick, häufiger mit natürlichem
Inſtinkt, auf den Knopf, und in der großen
Maſchinerie wird nur ein Rädchen umgeſchaltet
vder, wenn es ſein muß, auch erſetzt, nichts
weiter. Er ſcheut in der Ablöſung nicht ein
mal bei ſo heiklen Abteilungen wie dem
Finanzweſen zurück, er kennt keine Furcht.
Ind das Volk nimmt alle Aenderungen ge-

laſſen hin in dem Gefühl, Muſſolint will es,
alſo wird es ſchon richtig ſein.

Von den abtretenden Staatsdienern braucht
ſelten einer zu fürchten, daß er nun endgültig
in der Verſenkung verſchwinde. Das würde
ja nicht dem Sinn einer Wacheablöſung ent-
ſprechen. Der junge Journaliſt, der frühere
Korporationsminiſter Bottai, tritt zum Bei-
Fpiel Jetzt an die Stelle des Gouverneurs von
Rom, die bisher Fürſt Boncompagni-Ludoviſi
bekleidete, und damit iſt er dem Herzen des
Duce wieder ſo nahe wie das Kapitol dem
Palazzo Venezia. Es liegt ein tiefer Sinn
in dem Cambio della guardlia.

Der Skreich galt dem Male

Grenzzwiſchenfall Paraguay Argentinien.
An der argentiniſchparaguayiſchen Grenze

ereignete ſich ein Grenzzwiſchenfal l.
Paraguayiſche Soldaten ſetzten über den
Hrenzfluß „Paranag, der die argentiniſche
Provinz Miſiones von Paraguay trennt, und
bemächtigten ſich im Hafen Deliciea einer Sen-
dung von 150 Sack Mate, die von argentini-
ſchen Zollbehörden beſchlagnahmt worden
waren. Das argentiniſche Außenminiſterium
hat den Geſandten in Aſuncion angewieſen,
beim Außenamt von Paraguay vorſtellig zu
werden.

Die Hüchſiſche Staatskapelle

ſpielt in der halliſchen Philharmonie,.
Die Sächſiſche Staatskapelle gehört ſeit

vielen Jahren zu den ſtändigen Gäſten der
Halliſchen Philharmonie. Am Donnerstag
abend ſtellte ſie ſich zum erſten Male unter
ihrem neuen Leiter, Generalmuſikdirektor
Dr. Karl Böhm, in Halle vor. Der noch
junge Dirigent hat eine große Tradition zu
wahren und fortzuführen. Bei der erſten
Einſicht in das Programm erweckte es zu
nächſt den Anſchein, als wollte er uns mit
der „Freiſchütz“ Ouvertüre und der „Leonore“

r. 8 ein wenig konventinell kommen. Dieſe
von außen an die Veranſtaltung herange-
tragenen Bedenken verſtummten jedoch ſchon
nach den erſten Takten:

Da ſteht ein jugendlicher, temperament-
geladener Menſch am Pult und dirigiert die
„Jreiſchütz“Ouvertüre, Mozarts „Haffner-
Symphonie“ in D und die dritte Leonoren-
Ouvertüre in fünfundvierzig Minuten aus-
wendig herunter, daß es einem beinahe den
Atemt verſetzt Nit einer märchenhaftenbeinahe nachläſſig ausſehenden Sicherheit
gibt er die Einſätze, faßt zuſammen, ſetzt
Spitzen und Lichter auf, deren Stärke und
Glanz ebenſo entwaffnend iſt wie auf der
anderen Seite ihr kaum noch wahrnehm-
bares Pianiſſimo, die großen Kraftſtellen
ſtehen wie aus Stein gemeißelt, die ſoliſtiſche
Leiſtung der Jnſtrumente bleibt gleichwohl
in jedem Augenblick ſpürbar, die Homogeni-
tät des HKlanges iſt von erlöſender Reinheit

Zeigte die Ouvertüre des „Freiſchütz“ echt
romantiſche Haltung, in ihrem Gefühlsgehalt
eine kraftvolle Lebendigkeit, bunt in den
Farben und doch von einem einheitlichen
Temperament getragen, ſo klang die Mozart
ſche D-Dur-Symphonie in ihren beiden Eck-
ſätzen männlich und ſelbſtbewußt, eine Hal
tung, von der auch das Andante und das
Menuett Vorteil hatten, deren Zartheit

Nach 15 Jahren hat jetzt das Kommandan-
tur Gericht Frankfurt Oder in einer Verhand
lung in Berlin den 41 Jahre alten Oberleut-
nant a. D. Otto Marloh rehabilitiert und
von dem Vorwurf der nnerlaunbten Ent-
fernung aus dem Heeresdienſt und der Urkun
denfälſchung in einem Wiederaufnahmever-
fahren freigeſprochen.

Oberleutnant Marloh war im Dezember
1919 von dem damaligen Feldkriegsgericht
wegen der Erſchießung von 29 Angehörigen
der Volksmarinediviſion im März 1919 frei-
geſprochen, aber wegen unerlaubter Ent-
fernung von der Truppe und Führens falſcher
Ausweiſe zu drei Monaten Feſtungshaft und
30 Mark Geloöſtrafe verurteilt worden. Seit
Jahren hatte ſich Marloh, der fetzt Direktor
der Strafanſtalt in Celle iſt, um ſeine
Rehabilitierung bemüht. Endlich wurde im
vergangenen Herbſt du Entſcheidung des
Oberkriegsgerichts das Wiederaufnahmever-
fahren für zuläſſig und begründet erklärt.

Erinnerungen an 1919

Die geſtrige Verhandlung rief Erinnerun-
gen an jene furchtbaren Tage von 1919 wach,
als die von heroiſchem Pflichtbewußtſein er-
füllten Frontſoldaten ohne Hoffnung auf
Dank und Anerkennung zu Freikorps-Forma-
tionen zuſammentraten, um Berlin und da-
mit Deutſchland vor dem Bolſchewismus zu
bewahren. Mit Bitterkeit ſchilderte Marloh
ſeine damalige Lage. Er hatte ſich als alter
preußiſcher Gardeoffizier trotz fünffacher
ſchwerſter Verwundung durch Verluſt des
rechten Armes wurde er zum Krüppel der
Garde-Kavallerie-Schützendiviſion zur Ver-
fügung geſtellt, und führte eine Freiwilligen-
Abteilung von 40 Mann. Auf Grund des von

Während in den japaniſch-chineſiſchen Rei-
bungen vorübergehend Ruhe eingetreten iſt,
beginnt ein japaniſcher Vorſtoß auf einem
anderen Schauplatz, nämlich an der Weſt-
grenze von Mandſchuknuo gegen die Mon-
gole i. Nach einer Meldung aus Hſingking
griffen am Mittwoch japaniſch-mandſchuriſche
Truppen nördlich vom Boirſee Streitkräfte
der äußeren Mongolei an. Sie führten drei
Angriffe durch, bis ſich die Mongolen zurück
zogen. Die vereinigten japaniſchemandſchu-
riſchen Truppen beſetzten daraufhin Khal-
kamigo.
Auf die Anfrage eines Abgeoröneten, ob

die Ereigniſſe in Jehol und Tſchachar
mit einem Kriege zu vergleichen ſeien oder
nicht, antwortete Japans Kriegsminiſter
General Hayaſhi: „Die militäriſchen Zuſam-
menſtöße in Tſchachar und Jehol darf man
nicht als kriegeriſche Opergtionen bezeichnen.
Es handelt ſich um eine Aktion der japaniſch-
mandſchuriſchen Truppen zur Bekämpfung
des Banditenweſens und Vertreibung der
Chineſen aus der Provinz Jehol. Von einem
Kriege mit Ching kann keine Rede ſein.“
Auf die Frage nach den ſowfjetruſſiſch-fava
niſchen Beziehungen antwortete Außenmini-
ſter Hirota, die japaniſche Regierung
lehne einen Nichtangriffspakt mit Sowjet-
rußlanö ab und ſchlage ſtatt deſſen die Bil-
dung einer entmilitariſierten Zone
zur Sicherung des Friedens im Fernen
Oſten vor.

Das Abkommen über die Regelung der
militäriſchen Verhältniſſe in Oſttſcharchar ſoll

keineswegs verlor, vielmehr von innen her
aufleuchtete. Die dynamiſche Vielſtufigkeit
der Beethoven- Ouvertüre bleibt ein virtuoſes
Meiſterſtück: ihre gedankliche Ausdeutung
dürfte deckender kaum vorzuſtellen ſein.

Nach ſolcher Vorbereitung durfte man auf
den zweiten Teil des Abends geſpannt ſein,
der die f-moll-Symphonie (Nr. 4) von Tſchai-
kowſky bringen ſollte. Jn der Tat zeigte hier
das Orcheſter ein Können, das ſeinen Ruf
als eine der erſten Kapellen des Reiches be-
ſtätigte. Nicht wegen des in der Muſik-
literatur einzig daſtehenden Kurioſums, daß
das geſamte Scherzo von den Streichern
pizzicato geſpielt werden muß eine ange-
hörs des umfangreichen Klangkörpers ſeltſam
erregende Wirkung die eminent ſchwieri-
gen vier Sätze in ihrer ſprunghaften Gegen-
ſätzlichkeit wurden in einem unerbittlich be-
feuerndem Tempo dargeboten, vor dem es
kein Ausweichen gab. Und mit dem letzten
Einſatz der beſten Kräfte entſtand denn auch
ein Eindruck von einer Tiefe, wie ihn der
letzte Konzertwinter noch nie und nirgends
gebracht hat. Böhms völlig moderne, voll
blutmuſikantiſche Art, die keineswegs eigen-
willig und doch von ſtarkem perſönlichen Reiz
iſt, hat den halliſchen Muſikfreunden einen
Abend geſchenkt, für den dieſe der Philhar-
monie zu lebhaftem Dank veryflichtet ſind.

Ehrhard Evers

Bruno Vondenhoff dirigiert die Berliner
Philharmoniker. Generalmuſikdirektor Bruno
Vondenhoff wurde eingeladen, in Berlin
am 12. März ein Konzert des Berliner
Philharmoniſchen Orcheſters im Rahmen
eines Beethoven-Zyklus zu dirigieren.

Kammerſänger Arlberg zum Profeſſor er-
nannt. Der ſächſiſche Miniſter für Volks-
bildung hat unter dem 30. Januar dem
Lehrer am Landeskonſervatorium, Kammer-
ſänger Hjalmar Arlberg, die Dienſtbezeich-
nung Profeſſor verliehen. 4

Kehabilitation nach 15 Jahren
Oberleutnant Marloh im Wiederaufnahmeverfahren freigeſprochen

dem damaligen Reichswehrminiſter Noske
her ausgegebenen ſogenannten Schießerlaſſes
und des von der Regierung verhängten Stand-
rechtes hatte er am 11. März 1919 in einem
Hauſe in der Franzöſiſchen Straße 400 Ange-
hörige der Roten Marinediviſion feſtgenom-
men, die kurz vorher gegen die Regierungs
truppen gekämpft hatten; 29 Führer dieſer
Spartakiſtenbande hatte er an die Wand ſtellen
und ſtandrechtlich erſchießen laſſen. Daß er
dazu berechtigt geweſen war, beweiſt am
treffendſten das Urteil des Feldkriegsgerich-
tes, das ihn von der Anklage des Totſchlags
freiſprach.

Trotzdem ſollte Marloh am 1. Juni des
gleichen Jahres verhaftet werden. Sein un-
mittelbarer Vorgeſetzter verlangte von ähm,
daß er fliehen ſollte, drängte ihm falſche
Papiere auf und erklärte nachdrücklichſt, der
Reichswehrminiſter Noske und die Regierung
befehle ihm, zu fliehen, da ſie auf alle Fälle
einen Prozeß vermeiden wolle, bei dem zu be
fürchten ſei, daß er Anſtoß zu neuen Sparta-
kiſtengufſtänden gäbe. Marloh, der die Ab-
ſicht hatte, ſich ſelbſt zu ſtellen, nahm dieſe
Mitteilung als dienſtlichen Befehl auf
und floh nach Süddeutſchland. Einige
Monate ſpäter wurde er dann in Leipzig ver-
haftet. Der Vorſitzende verlas die proto-
kollariſche Vernehmung Noskes, der beſtritt,
einen Befehl zur Flucht gegeben zu haben,
aber erklärte, er habe damals geſagt, daß ein
Prozeß der Regierung politiſch r unange-
nehm ſein würde. Das Kommandanturgericht
folgte dem Antrage des die Anklage vertreten-
den Oberkriegsgerichtsrats auf Freiſpruch.
Der Vorſitzende hob in der Urteilsbegründung
hervor, daß Marloh der Auffaſſung habe ſein
müſſen, er folge, wenn er fliehe, dem Befehle
ſeines höchſten Vorgeſetzten.

Vorſtoß in die Mongolei
Japan gegen einen Nichkangriffspalk mit Rußland

am Sonnabend im japaniſchen Frontquartier
Tatan unterzeichnet werden.

Plan des franzöſiſchen Generalſtabes
zur Ueberwindung der rekrutenarmen Jahre.

Jm Frühjahr dieſes Jahres wird, wie das
Oeuvre berichtet, das franzöſiſche Parlament
eine Vorlage über die Erhöhung der militäri-
ſchen Dienſtzeit zu beraten haben. Der Gene-
ralſtab habe einen fertigen Plan ausgearbei-
tet, der im Endergebnis auf die zweijährige
Dienſtzeit hinauslaufe. Das im Oktober die-
ſes Jahres frei werdende Kontingent werde
bis April 1936 unter den Fahnen bleiben. Die
Einſtellung der Rekruten im April dieſes Jah-
res werde für 18 Monate erfolgen, die Ein
ſtellung der Rekruten im Oktober des gleichen
Jahres für zwei Jahre. Dieſer Plan ſolle
nach ſeiner Verwirklichung gelten bis zur
Ueberwindung der rekruten- armen Jahre.

Frontkämpferkrenz für Feldpoſtbeamte.
Der Reichsinnenminiſter ſtellt in einem

Erlaß feſt, daß die Feldpoſtbeamten bei der
Verleihung des Ehrenkreuzes und auch des
Frontkämpferkreuzes zu berückſichtigen ſind.
Erdſtöße im Bodenſeegebiet.

Am Donnerstag wurden im Bodenſee-
gebiet, in der Hauptſache in Konſtanz und
Singen ſowie am ganzen Unterſee Erdſtöße
verſpürt.

Goldſpenden nicht nölig
Rückkauf der Saargruben ſichergeſtellt.
Aus Anlaß des überwältigenden Ergeb-

niſſes der Saarabſtimmung und beſeelt von
dem Willen, der Reichsregierung die ſich aus
der Rückgliederung des Saargebiets ergeben-
den wirtſchaftlichen Laſten tragen zu helfen,
hat ſich eine große Anzahl von Volksgenoſſen
erboten, goldene Schmuckſachen zur
Verfügung zu ſtellen. Die Ablieferung
von Goldſchmuck, wie ſie im Jahre 1813 und
zuletzt in der ſchlimmſten Notzeit des Welt
krieges ſtattgefunden hat, iſt heute jedoch
nicht erforderlich. Das neue Reich iſt
ſtark genug, um auf Notſpenden im vorliegen-
den Falle verzichten zu können; es möchte den
Opferſinn der Bevölkerung allein vorbehalten
für die Milderung von Not und Armut im
Lande. Jm übrigen ſind bereits Verein-
barungen getroffen worden. die ſicherſtellen,
daß die Bezahlung der Saargruben vhne
Jnanſpruchnahme der Gold- und Deviſen-
beſtände der Reichsbank erfolgen kann. Es
wird daher gebeten, von derartigen Gold-
ſchmuckſpenden abzuſehen. Goldmünzen
können ſelbſtverſtändlich nach wie vor bei der
Reichsbank umgetauſcht werden.

Porkugieſiſcher Journaliſt
vom Führer und Kanzler empfangen.

Die große portugieſiſche Tageszeitung
„Diario de Noticias“ veröffentlicht auf der
erſten Seite die Unterredung, die der Füh-
rer und Reichskanzler dem Redakteur dieſer
Zeitung Armando Boaventura gewährt hat.
Die Ueberſchrift lautet: „Die Saarabſtim-
mung iſt mehr als ein Sieg Deutſchlands.
Sieg des Friedens in Europa.“ Gleichzeitig
veröffentlicht das Blatt Lichtbilder vom Füh-
rer. Boaventurg, der ſchon einige Wochen in
Deutſchland weilt, gibt ſeinen Landsleuten
Aufklärung über die tatſächlichen Verhältniſſe
im Deutſchen Reich und widerlegt die Greuel-
meldungen über Deutſchland und ſeinen
Führer, die auch in Portugal vielfach geglaubt
wurden. Es folgt dann der Bericht über die
Unterredung. Der Führer bedouerte, Portu-
gal nicht ſelbſt zu kennen, und kam auf die
Beziehungen zwiſchen Deutſchland und Por-
tugal zu ſprechen. Er ſagte wörtlich: „Die Be
ziehungen zwiſchen Deutſchland und Portugal
haben um ſo mehr Grund, eng und wirklich
herzlich zu ſein, als die gegenwärtige politiſche
Situation in Portugal in vieler Hinſicht von
denjenigen Prinzipien und Leitſätzen inſpi-
riert wird, die das nationalſozialiſtiſche Re
gime in Deutſchland leiten.“

Nach den internationalen Folgen der Saar-
abſtimmung gefragt, äußerte Boaventura:
„Jch bin überzeugt, daß ſie ein wertvoller
Faktor für den. europäiſchen Frieden, nicht
nur für Deutſchland und Frankreich, ſein
werden, und bin überzeugt von dem. feſten
Willen Deutſchlands zum Frieden, den Ew.
Exzellenz ſo beſtimmt und in kategoriſcher
Weiſe ausgedrückt hat.“

vMQ7,Q„òq0u qmMQ—

5.8 Mill. Zeniner Karkoffeln
Die Winterhilfsleiſtung der Land wirtſchaft.

Nach den Ermittlungen des Reichsnähr-
ſtandes hat die Landwirtſchaft folgende
Leiſtungen zum Winterhilfswerk bis Ende
Januar aufgebracht: rd. 5,8 Mill. Ztr. Kar-
toffeln, 189 000 Ztr. Weizen, 466 000 Ztr.
Roggen, 5000 Ztr. Vieh und Fleiſchwaren,
59 000 Ztr. Obſt und Gemüſe, 30000 Ztr.
andere Erzeugniſſe, 120 000 Ztr. Holz, 23 000
Zentner Kohle und Torf, 46 000 Lit. Milch
und 1,2 Mill. Mk. Bargeld. Außerdem wurden
Weihnachtsbäume, Eier, Wild, Geflügel, Wein,
Kolonialwaren und Kleidungsſtücke geopfert.

Die Liebe der Marie-Luiſe
Geſchichtliches zu Ungarns großer Liebe.
Jn der Berliner Leſſing-Hochſchule ſprach

an dem letzten der Vortragsabende „Geſchichte
und Film“ Profeſſor Rohden über den ge-
ſchichtlichen Hintergrund des Films „So
endete eine Liebe“. Der Redner führte aus,
daß der Film die allgemein menſchlichen Züge
herausgeholt und dadurch die Akzente ver-
ſchoben habe zugunſten des Privaten. Denn
Marie-Luiſe, Tochter des Kaiſers Franz I.
von Oeſterreich, iſt vom hiſtoriſchen Stand-
punkt aus höchſt unintereſſant. Politiſch
intereſſant wurde ſie nur durch die Verhei-
ratung mit Napoleon. Wenn dieſe Verhei-
ratung auch ein diplomatiſches Meiſterſtück
Metternichs geweſen iſt, wie es auch im Film
zum Ausdruck kommt, ſo bewegt ſich die
Filmhandlung jedoch nicht getreu auf den
Spuren der geſchichtlichen Tatſachen, denn
Marie-Luiſe hat nicht den, die ganze Hanö-
lung des Films beſtimmenden, Widerſtand
einer Ehe mit Napoleon entgegengeſetzt. Und
die im Film als Hauptmotiv erſcheinende
Liebesgeſchichte mit dem Herzog von Modena
entſpricht nicht den Tatſachen. Allerdings
habe es einiger Ueberredungskunſt bedurft,
Marie-Luiſe klar zu machen, daß der bisher
ihr als Erbfeind Oeſterreichs dargeſtellte
Napoleon ſie zu ehelichen wünſche.
Marie-Luiſe ſchenkte Napoleon den er-
ſehnten Sohn. Als Napoleons Schickſalsweg
ſich wandelte, er abdankte und nach Elba ging,
folgten Marie-Luiſe und ihr Sohn, den man
den „König von Rom“ hieß, Napoleon nicht,
ſondern zogen nach Wien. Hier brachte
Metternich ſein zweites, diesmal pſycholo-
giſches Meiſterſtück fertig, das dem Leben
Marie-Luiſes wieder einen neuen Weg gab.
Damit ſie Napoleon vergeſſen möge, brachte
er ſie mit dem Wiener Kavalier v. Neyperg
zuſammen. den ſie ſpäter heiratete. Man
wies ihr dann das Herzogtum Parma zu,

tung erlangt zu haben. Sie hatte ein buntes,
wechſelvolles Schickſal durch den Wechſel der
Ereigniſſe, nicht durch ihre Perſönlichkeit.

Jn geſchichtlicher und politiſcher Hinſicht
weit intereſſanter und für ihren Zeitraum
(etwa 1750-—-1850) bedeutend und repräſen
tativ waren Metternich und Talleyrand. In
„ihre Zeit“ fielen wichtige Dinge, wie die
Auflöſung der damaligen Geſellſchafts-
orönung, die franzöſiſche Revolution und die
Nationalitätenkämpfe. Sie waren beide nicht
nur agriſtokratiſche Jntriganten, ſondern auch
die geſchickteſten volitiſchen Drahtzieher ihrer
Zeit. Zwei Jahrzehnte ſpäter geboren, tat
Metternich ſeine erſten Schritte auf dem
Parkett der Diplomatie, als Talleyrand ſchon
ſeine Schachfiqguren ſetzte. Talleyrand und
Metternich ſtellen den Typus des Diplomaten
dar, der gleichzeitig Grandſeigneur iſt, der
ſich niemals einer Sache reſtlos hingibt, ſo
lange die Zeiten nicht umwälzend ſind, der
aber ſein Größtes und Beſtes leiſtet, wenn
er auf große Epochen ſtößt.

Bruno Hanns Wittek F. Jn Troppatt
ſtarb der ſudetendeutſche Dichter Bruno
Hanns Wittek. Der Verſtorbene, der im
40. Lebensjahre ſtand, nahm in der ſudeten-
deutſchen Dichtkunſt eine führende Stellung
ein. Durch ſeinen Kudlich- Roman „Sturm
überm Acker“ ſtellte er ſich in die erſte Reihe
der Heimatdichter Schleſiens. Seine weite-
ren Romane „Die Heimkehr des Andreas
Loſchner“, „Peter Leutrecht“, wie ſeine Bal
ladenſammlungen „Schatzhauſer“ und „Seele
im Licht“ gehören zu den meiſtgeleſenen
Werken der neuen ſudetendeutſchen Literatur.

Händel-Uraufführungen 1935. Im Rahmen
des Händel-Feſtes der Stadt Göttingen wird
die Händel-Oper „Parthenope“ Ende Juni
zur deutſchen Uraufführung gelangen. Wäh-
rend des Berliner Händel-Feſtes vom
27. Mai bis 1. Juni werden die Opern
„Herakles“ und „Arminio“ zur Aufführung

1847 ſtarb ſie, ohne wieder ſonderliche Bedeu gebracht.
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Mitteldeutschland
mierſchurger Tageblolf

Ein abſchließendes Work
unſere Ausführungen in dem kürzlich er-
ienenen Leitaufſatz „Zur Sache, Herr

Zürgermeiſter“ und ein weiterer Beitrag
Heimatzeitung ein nachdenkliches Kapitel“
hat man anderweitig zum Anlaß genommen,
uns Fehler, die wir begangen haben ſollen,
anzukreiden.

Wir haben mit Ruhe davon Kenntnis ge-
nommen und ſtehen nicht an, zu erklären,
daß auch wir tatſächlich gelegentlich Fehler
gemacht haben. Aber wir dürfen das Wort
Alfred Krupps für uns in Anſpruch nehmen,
der einmal ſehr treffend ſagte:

„Wer arbeitet, macht Fehler; ich
mache auch welche. Wer viel arbeitet,
macht mehr Fehler. Nur wer die Hände
in den Schoß legt, wer nichts tut, der
braucht auch keine Fehler zu machen.“

In einer Zeit, in der es politiſch drunter
und drüber ging, konnte jedem Schriftleiter
einmal die Feder ausrutſchen. Das mag
auch beim „Merſeburger Tageblatt“ vorge-
kommen ſein. Bei der Wertung einer ſo
alten Heimatzeitung aber kommt es nicht
darauf an, welche gelegentlichen Schnitzer ſie
ſich geleiſtet hat, ſondern auf ihre Jahre
hindurch bewährte Grundhal-tung. Das Urteil darüber überlaſſen wir
mit der Ruhe und Sicherheit, die uns die
Ueberzeugung getaner Pflicht gibt, unſern
Leſern. Sie werden nicht mit uns in klein-
licher Weiſe um dieſes oder jenes rechten,
ſondern werden den Blick aufs Ganze
richten. Und da wird jeder, der unvoreinge-
nommen und guten Willens iſt, ſagen müſſen,
daß das „M. T.“ immer ſtraff national, anti-
marxiſtiſch und antidemokratiſch geweſen iſt.

Wenn heute nun jemand, der in jener
böſen Zeit in Merſeburg noch nicht am
Werke war, das Tageblatt „auchnationa-
kiſtiſch“ nennt, ſo kann das nicht an uns
heranreichen. Wir waren in der Vergangen-
heit ehrlich beſtrebt, unſere Schuldigkeit zu
kun, und werden auch in Zukunft uns in
dieſem Beſtreben von niemand übertreffen
laſſen. Wir wiſſen, wer wir ſind, und über
unſere Ehre wachen wir ſelbſt.

Die Zeit heftiger innerpolitiſcher Kämpfe
iſt vorbei. Die Eindrücke verblaſſen. Wenn
man aber heute der Meinung iſt, jene Zeit
ſei für das Tageblatt „nicht ſo gefährlich“ ge-
weſen, ſo dürfen wir uns auf Herrn Schrift-
leiter Paul Fiſcher (früher Merſeburg, jetzt
Liebenwerda) berufen, der noch 1932 in
unſerem Betrieb, mit einer Piſtole be-
waffnet, nachts Wache ſchob, um roten Ele-
menten entgegenzutreten.

Der Umſtand ferner, daß man einen
unſerer Schriftleiter in die parteiamtliche
Zeitung berief, einem zweiten dieſes anbot
und ſich auch für weitere Mitarbeiter des
„M. T.“ intereſſierte, ſpricht ebenfalls dafür,
daß das „M. T.“ doch immerhin eine ganz
ordentliche Zeitung ſein muß

Was ſchließlich den Anſchlag auf jene
Rotationsmaſchine angeht, die heute noch bei
uns ſteht, ſo ſei feſtgeſtellt, daß dieſer ſeiner
Zeit in unſerem halliſchen techniſchen Betrieb
erfolgte, von wo die Maſchine ſpäter zum
Druck des „M. T.“ übernommen word e iſt.
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UsKulkurgemeinde Merſeburg
Lichtbildervortrag „Kurſächſiſche Schlöſſer“.

Zum Lichtbildervortrag von Regierungs-
rat Tuch olſki, Torgau, am Sonnabend,
dem 2. Februar, im „Ständehaus“ wird dar-
auf aufmerkſam gemacht, daß der Vortrag um
20.15 beginnt. Der Vortrag iſt für die ge
ſamte Einwohnerſchaft gedacht. Für
die Mitglieder der NS.-Kulturgemeinde iſt
der Vortrag keine Pflichtdarbietung. Es wird
aber die Erwartung ausgeſprochen, daß ſich
die Mitglieder dieſen Kunſtgenuß nicht ent-
gehen laſſen.

Das Wekker für morgen
Es bleibt ſo.

Jm weſentlichen Fortdauer des herrſchen-
den Wetters mit Temperaturen über Null im
Flachland und leichtem bis mäßigem Froſt im
Gebirge.
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Sfubenbrand richfef 9chaden an
Am Donnerstag gegen 18 Uhr entſtand in

einer Stube der Witwe T., Meuſchauer
Straße, durch Ueberheizen des Ofens ein
Stubenbrand. Ein Schaden von unge-
fähr 350 Mark iſt entſtanden. Der Brand
wurde von Hausbewohnern und von der Woh-
nungsinhaberin gelöſcht.

Verluſte im Kleinzoo
Trotz ſorgſamſter Pflege mußten im Klein-

Zoo am Gotthardsteich zwei Schwäne ihr
Leben laſſen. Auch der Sperber ging ein.
Die übrigen Tiere ſind alle wohlauf. Jndem Käfig der Meerſchweinchen tummeln ſich
jetzt vier Junge. Das Haus iſt mit Heu aus-
ift. ſo daß die Kälte nicht eindringen

t
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Er kam ins Rutſchen
Am Donnerstagvormittag kam der Trecker

einer Merſeburger Ziegelei auf der Brücke
am Teufelstümpel zum Stehen. Jnfolge der
Hlätte rutſchte der mit Steinen beladene
Wagen rückwärts gegen ein Haus, das be-
ine wurde. Perſonen wurden nicht ver

Aus der Htadt Merſeburg
Weiße Lichtmeß grüne Oſtern

Der 2. Februar im Vollsmunde „Der Winker halb gemeſſen“
Lichtmeß in ſpergau

Mit dem Lichtmeßtag haben ſich von altersher
viele Bauernſprüche verbunden. Das
Wetter dieſes Tages wurde als ein gutes oder
ſchlechtes Vorzeichen genommen, vhne daß ſich
in dieſer Frage eine ganz klare Meinung her-
ausgebildet hätte. Auf der einen Seite heißt
es: „Lichtmeß hell und klar, gibt ein ſchlechtes
Jahr“, auf der anderen Seite: „Lichtmeß hell
und klar, gibt ein gutes Roggenjahr“. Jm all-
gemeinen ſcheint es der Volksmund jedoch
nicht mit dem klaren und kalten Wetter am
Lichtmeßtag zu halten, wenigſtens ſind die
Wetterregeln dieſer Art in der Mehrheit. So
ſagt der Volksmund: „Am Lichtmeßtage
Sonnenſchein, Bauer, ſchließ dein Futter ein“

„Jſt's an Lichtmeß hell und rein, wird's
ein langer Winter ſein, wenn es aber ſtürmt
und ſchneit, iſt der Frühling nicht mehr weit“
„Beſſer der Wolf, als der Sonne Licht zu
Lichtmeß in den Schafſtall bricht“ „Jſt Licht-
meſſen helle, wird der Bauer ein Geſelle, iſt
Lichtmeß ein dunkler, wird der Bauer ein
Junker“.

Fällt am Lichtmeßtage Schnee, ſo be-
deutet das einen frühzeitigen Frühling:
„Wenn's am Lichtmeß ſtürmt und ſchneit, iſt
der Frühling nicht mehr weit; iſt es aber klar
und hell, kommt der Lenz wohl nicht ſo ſchnell“.

Dann wieder hat der Lichtmeßtag ſeine Be-
deutung als Grenzſcheide zwiſchen der erſten
und zweiten Hälfte des Winters: „Licht-
meſſen der Winter halb gemeſſen“.
Deshalb iſt es wohl auch in der Ordnung,
wenn die Lerche an dieſem Tage ihren erſten
Triller erſchallen läßt, „und wenn ihr die
Zunge im Schnabel erfriert“. Daß die Tage
länger geworden ſind, macht ſich bereits ſo be-
merkbar, daß das Abendeſſen bei Tage einge-
nommen werden kann: „Lichtmeſſen können
die Herren bei Tage eſſen“. Jn der Witten-
berger Gegend trinkt man am Lichtmeßtage
zum erſten Male Wein von der Ernte des
letzten Herbſtes und gedenkt froh-bewegt des
kommenden Frühlings.
Aunch die Kirche hat ſchon frühzeitig den
Lichtmeßtag feſtlich begangen, und zwar in An-
lehnung an ein altrömiſches Reinigungsfeſt,
das in den erſten 12 Tagen des Februar ge-
feiert zu werden pflegte. So erhielt der Tag
den Namen „Mariä Reinigung“. Die
Benennung „Lichterweihe“ oder „Kerzen-
weihe“ ſcheint dagegen erſt verhältnismäßig
ſpät aufgekommen zu ſein, nachdem nämlich die
Lichterweihe und Prozeſſion mit Wachskerzen
eingeführt worden war. Zu Mariä Lichtmeß
werden in den katholiſchen Gegenden Süd-
deutſchlands nicht nur die Oſterkerzen geweiht,
die zu Oſtern angezündet werden, ſondern
auch die Wetterkerzen, die man im Sommer
anzündet, um Hagel und Wolkenbruch abzu
halten. Jeder Hausvater kauft eine geweihte
Kerze, die bei ſchweren Gewittern angezündet
wird und ebenſo am Sterbebette.

Bekannt und berühmt iſt die Lichtmeßfeier
im Dorfe Spergan bei Merſeburg.

Schon am frühen Morgen bildet ſich dort ein
feſtlicher Zug. Voran reiten 5 bis 6 junge
Burſchen auf Pferden. Die übrigen Teil-
nehmer des Zuges ſchließen ſich an und tragen
bunte und abenteuerliche Kleidungsſtücke, zum
Teil ſind ſie auch als Frauen verkleidet, oft
haben ſie Larven vor dem Geſicht. Eine be-
ſondere Rolle ſpielt der „Läufer“. Seine
Kopfbedeckung iſt aus buntem Papier herge-
ſtellt und hat das Auüsſehen eines großen
Dreimaſters; von ſeinem Rücken hängt ein
langes weißes Tuch herunter, welches gleich
falls mit bunten Papierſtückchen beſetzt iſt.
Jhm folgt der Regiſtrator, ein Mann
im langen ſchwarzen Mantel, einer hohen
Halsbinde und mit einem großen Folianten
unter dem Arm. Auch die ſogenannten
Schwarzmacher dürfen nicht fehlen. Das
ſind 12 Burſchen, die beſonders bunt gekleidet
ſind. Jeder hat ein Gefäß mit Ruß oder
Stiefelſchmiere in der Hand und verſucht nun,
den umſtehenden Mädchen und Frauen das
Geſicht zu ſchwärzen. Die übrigen männlichen
Teilnehmer des Zuges ſpielen die Rolle von
Handelsleuten, Sängern und dergleichen. Die
als Frauen und Mädchen verkleideten jungen
Burſchen haben Körbe auf dem Rücken.

Der Umzug im Dorf beginnt um 8 Uhr
morgens; er iſt von Muſik begleitet und hat
den Gaſthof zum Ziel. Wenn der Aufzug vor-
über iſt, geht der Läufer in die Häuſer und
kündet an, daß ſoundſoviel Mann Einquartie-
rung kommen werden. Er fügt die Bitte hin-
zu, man möge ſie gut aufnehmen und ver-
pflegen. Jhm auf dem Fuße folgt der Regi-
ſtrator. Er ſchlägt in jedem Hauſe ſein Buch
auf und ſchreibt jedem die Lieferung vor, die
er zu leiſten hat.

Daß auch Spaß bei der Sache iſt, zeigt als
Beiſpiel die folgende Lieferung: 30 Meter
Milch, 25 Liter Brot, 2 Kilometer Eier
und 8 Kilogramm Bier.

Nachdem der Zug im Gaſthof geraſtet hat,
ſetzt er ſich wieder zu einem Beſuch in die
Häuſer in Bewegung. Regelrechte Bänkel-
ſänger treten auf, bieten billige Verkaufs-
gartikel an und ſorgen für Beluſtigung. Die
Schwarzmacher tanzen und ſpringen zur
Muſik auf dem Hofe herum. Der Zweck des
ganzen Treibens beſteht nur darin, die Gebe-
freudigkeit der Spergauer anzuregen.
So werden Würſte und Eier, Brote und Bier-
krüge herbeigetragen. Schließlich gehört noch
zur Spergauer Lichtmeßfeier, daß drei Bur-
ſchen, die eine Offiziersuniform tragen, die
Runde machen und ſich erkundigen, ob ſich ihre
Leute gut betragen haben. Außerdem iſt es
ihr Amt, den Dank für die gelieferte Ver-
pflegung auszuſprechen. Unterdeſſen bereiten
die jungen Mädchen des Dorfes das Eſſen,
braten Würſte und kochen Schokolade und ver-
arbeiten, was ſonſt noch von den Burſchen
an Eßwaren zuſammengetragen wurde. Den
Abſchluß des Tages bildet Tanz in der Ge-
meindeſchänke. E. S.

Großes Konzert
der Weißenfelſer NSDFB.-Kapelle bei der

Ortsgruppe Merſeburg.
Eine große Schar war der Einladung zu

dem Konzert zum Beſten des WHW. gefolgt.
Jm Kaſinoſaal war kein Platz freigeblieben.
Mit ſchneidigem Stahlhelm-Parademarſch er-
öffnete Muſikmeiſter Sachſe mit ſeiner gut
geleiteten etwa 25 Mann ſtarken Kapelle die
Spielfolge des Abends. Die Offenbachſche
Ouvertüre aus „Orpheus“ entfeſſelte den
erſten großen Beifallsſturm. Sie wurde aber
auch in allen muſikaliſchen Einzelheiten zu
einem Genuß erſten Ranges ausgeſtaltet.
Die ſauberen Klarinetten- und Trompetenſoli,
die Feinheit der Uebergänge und der Takt-
wechſel ſowie alle dynamiſchen Ausführungen
zwangen zur lobenden Anerkennung.

Jn der Pauſe erinnerte der Kreisführer
Ploetz an die würdige Feier des Tages der
nationalen Erhebung, an dem die Fürſorge
für die notleidenden Volksgenoſſen als Sym-
bol des Regierungswillens ſo herrlich ein Be-
kenntnis zur Volksgemeinſchaft ablegte. Er
begrüßte alle Erſchienenen, insbeſondere als
Vertreter des Kreisleiters den Kreisamts-

walter des WHW. Pg. Dörffler. Jn län-
geren Ausführungen zeigte dann Kam. Ploetz
auf, wie der ehemalige Stahlhelm ſich als
NS. Deutſcher Frontkämpfer-Bund mit ehr-
lichem Willen dem Führer zur Verfügung ge-
ſtellt habe und weiter in Treue und Diſziplin
mit ihm kämpfe für Deutſchland. Es folgten
das Siegheil und die Nationallieder.

Wenn wir weitere Darbietungen derFrontkämpferbund- Kapelle hervorheben ſollen,
ſo müßte die ausgezeichnete Wiedergabe der
„Großen Fantaſie“ aus „Lohengrin“ bei dem
militäriſchen Charakter des Orcheſters als
eine Ueberraſchung bezeichnet werden. Ebenſo
forderten die Fanfarenmärſche (Fehrbelliner
und Kreuzritter) von Henrici Beifallsſtürme
heraus. Stimmungsvoll in der Klangwirkung
war auch „Morgen, Mittag und Abend im
Walde“. An vielen Stellen des Programms
erklatſchten ſich die Zuhörer Zugaben.

Eine recht ſchöne und dankbar aufgenom-
mene Leiſtung vokaler Muſik bildeten die ein-
geſtreuten Lieder des Leunger Doppel-
quartetts unter Rektor Linkes Führung
„Vaterland“ und „Wie könnt' ich dein ver-

geſſen“ wurden vollendet ſchön geſungen, ihnen
ebenbürtig waren die anderen geſanglichen
Darbietungen wie auch die Ballade von Loewe
„Fridericus Rex“. Alles in allem, ein wohl-
gelungener Abend, der einmal ideell den
Hörern und materiell ſicher auch dem WHW.
reichen Gewinn gebracht hatte.

Neue Winkerhilfsplakektte
Abzeichen aus Galalith.

Die am kommenden Sonntag für das
Winterhilfswerk zum Verkauf gelangenden
Wiegen Plaketten werden in der Knopfſtadt
Schmölln in Thüringen hergeſtellt, wo-
durch wieder Tauſende von deutſchen Volfs-
genoſſen Arbeit und Brot haben. Die Ab-
zeichen ſind aus Galalith. Sie zeigen eine
Mutter vor der Wiege ihres Kindes undtragen die Unterſchrift „Kämpft gegen die
Not, ſchützt Mutter und Kind“.

Dieſe Anſtecknadel vergrößert wieder die
Sammlung der Winterhilfsabzeichen, die von
vielen zur Erinnerung an den Anfang der
national ſozialiſtiſchen Volks gemeinſchaft in
Deutſchland durchgeführt wird. Da in Merſe-
burg nur etwa 4000 Stück dieſer anſprechenden
Plakette zum Verkauf gelangen, iſt es emp-
fehlenswert, beim erſten Verkaufsangebot
gleich zuzugreifen, da ſpäter keine Abzeichen
mehr zu haben ſein werden.

Alberk Lorhings „Undine“
als nächſte Fremdenvorſtellung.

Das Stadttheater Halle führt als nächſte
Fremdenvorſtelkung Lortzings „Undine“
auf. Dieſe romantiſche Oper hat ein altes
deutſches Rittermärchen zum Jnhalt. Es iſt
die rührende Erzählung von der ſchönen
Waſſerfrau Undine, die wie alle Waſſergeiſter
keine Seele von Gott empfangen hat und
eine ſolche nur durch die Liebe eines Menſchen
erlangen kann.

Es lebt der ganze Zauber des deutſchen
Märchens in der Handlung. Aus heiteren
Szenen erwachſen die von übermütiger Laune
ſprudelnden Lieder, wie „O wie köſtlich iſt das
Reiſen!“ und „Jm Wein liegt Wahrheit nur
allein“. Anmutig- leichte Tänze und Bühnen-
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bilder voll inniger Märchenſtimmung geben
dieſem heiteren Werk einen ſtimmungsvollen

Rahmen.

Walter Bönigk ſpricht
über die Weſtfront von heute.

Am Freitag, dem 22. Februar, abends von
8.15 Uhr ab ſpricht vor dem NSDFB. (Stahl-
helm) Merſeburg im Saale des „Tivol i
der bekannte Weſtfrontfahrer Walter Bö-
nigk aus Dresden zu Lichtbildern über das
Thema „Wie ſieht es heute an der
Weſtfront aus?“ derBönigk iſt einer der erſten geweſen, deden Gedanten, die alten Frontſoldaten zu
einem Beſuch der Kampfgebiete und Krieger-
friedhöfe im Weſten anzuregen, in die Tat u
geſetzt hat. Schon frühzeitig unternahm et i
Führer ſeiner Kameraden mehrwöchige Weſt
frontreiſen von Yvern bis nach Verdun. Der
'ortrag verſpricht außerordentlich feſſelnd

und vielſeitig zu werden, denn Bönigk iſt be
reits mit ähnlichen Vorträgen im Rundfunk
hervorgetreten. Seine erſte Weſtfrontreiſe iſt
in dem Buch „Wir waren im Weſten
das bei der Mitteldeutſchen VerlagsAktien-
geſellſchaft Halle-Erfurt erſchienen fſt, einge
hend geſchildert. Das Buch iſt in den Merſe
burger Buchhandlungen und beim „Merſe-
burger Tageblatt“, Hälterſtr. 4, zu haben.

Ehrung durch den Führer
Aus Anlaß der Goldenen Hochzeit

wurden den Ehepaaren Karl Schmidt und
Frau Marie geborene Oberbeck, Neumarkt 64,
und Geſchirrführer Karl Mangold und Frau
Anna geborene Ernſt, Kl. Sixtiſtraße, durch
den Leiter des Polizeiamtes die Glückwünſche
der Reichs- und Staatsregierung mit einem
Ehrengeſchenk überbracht. Außerdem erhielten
ſie ein vom Führer und Reichskanzler Adolf
Hitler eigenhändig unterſchriebenes Glück-
wunſchſchreiben.

Wos iſt Mülterſchulung?
Es herrſcht noch Unklarheit.

Es herrſcht über die „Mütterſchulung“ noch
Unklarheit. Träger der „Mütterſchulung“ iſt
nicht die NS.-Frauenſchaft, ſondern die Ar
beits gemeinſchaft für Mütterſchulung
im Deutſchen Frauenwerk unter Füb-
rung der NS.-Frauenſchfat. Von dieſer
Arbeitsgemeinſchaft, der ſich NS.-Frauen-
ſchaft, Ev. Frauenhilfe, Deutſches Rotes
Kreuz (Vaterländiſcher Frauenverein), Abt.
Haus und Volkswirtſchaft im Deutſchen
Frauenwerk, Wohlfahrtsſchulen, Kindergärt-
nerinnen- und Jugendleiterinnen-Seminare,
Gewerbe- und Berufsſchulen angeſchloſſen
haben, gehen die Mütterſchulungs-
kurſe aus. Sie ſind getragen von dem
Willen zur Volksgemeinſchaft und von dem
Bewußtſein der Bedeutung der Mutter für
Volk und Staat.

Jede deutſche Frau, ob verheiratet oder
unverheiratet, ob organiſiert oder nicht, einem
Frauenverbande angehörend oder nicht, die die
Verantwortung ihrer Familie, ihrem Volk
und Staat gegenüber in ſich trägt, beteiligt ſich
an den Lehrgängen der Mütterſchulung, die
ihr Aufklärung bringen über Pflege und Er-
nährung des Säuglings und Kleinkindes, über
Erziehungsfragen mit Anleitung zur Kinder-
beſchäftigung, über Geſundheitspflege und
häusliche Krankenpflege, in Haushaltsfüh-
rung und Kochen, in Nähen und Ausbeſſern
von Wäſche und Kleidung. Weitere Lehrgänge
(gauch Einzelvorträge) können von der Gau-
arbeits gemeinſchaft eingerichtet werden.

Waffen in Kinderhand
Erziehungsberechtigter und Schußwaffen-

geſetz.

Vor kurzem beging in Halle ein Schüler
Selbſtmord weil er einen Spielgefährten
beim Spiel durch einen Schuß aus einem
Teſching ſchwer verletzt hatte. Dieſer Fall gibt
erneut Veranlaſſung, darauf hinzuweiſen, daß
ſich nach dem Schußwaffengeſetz ſtrafbar
macht, wer es nicht verhindert, daß eine zu
ſeiner Hausgemeinſchaft gehörige und ſeiner
Aufſicht oder Erziehung unterſtehende Perſon
unter 20 Jahren Schußwaffen oder ſonſtige
Handwaffen beſitzt oder führt.

Fangen wilder Kaninchen
Durch das am 1. April d. Js. in Kraft

tretende Reichsjagdgeſetz iſt das Fangen wil-
der Kaninchen im ganzen Reichsgebiet ver-
boten, da die Kaninchen nun jagdbare
Tiere ſind. Da ſich die wilden Kaninchen
aber ſtellenweiſe ſehr vermehren, hat man eine
Möglichkeit gelaſſen, ſie auch durch den Nicht-
jagdausübungsberechtigten zu bekämpfen.
Wenn jemand von dem zuſtändigen Jagdaus-
übungsberechtigten ſchriftliche Erlaubnis hat,
kann er den wilden Kaninchen nachſtellen.
Diefe ſchriftliche Erlaubnis muß er ſtets bei
ſich führen und ſie auf Verlangen dem Forſt-
und Jagdſchutzbeamten vorzeigen.

Als Nachſtellungsform kommt für diejeni-
gen, die nicht berechtigt ſind, eine Waffe zu
führen, in erſter Linie das Frettieren in
Frage. Das Fangen in Schlingen und Teller-
eiſen iſt verboten. Wenn erhebliche Schä-
den an Feldfrüchten durch wilde Kaninchen
verurſacht werden, ſo kann der Kreisjäger-
meiſter Jäger mit dem Abſchuß beauftragen,
falls der Jagdausübungsberechtigte der Auf-
forderung, für den Abſchuß oder die ſonſtige
Verminderung zu ſorgen, nicht nachkommt.
Die Jagdausübung auf Friedhöfen, die oft
unter der Kaninchenplage zu leiden haben, iſt
an ſich verboten. Dagegen iſt die Beſeitigung
der Kaninchen auf Friedhöfen ohne Anwen-

dung der Schußwaffe zuläſſig.
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Ein Ehepaar niedergeſchoſſen
Einbruch durch den Kaminuſchacht.

Jn Neuhaldensleben ereignete ſich Don-
nerstagabend gegen 19 Uhr eine ſchwere
Bluttat. Jn, de in der Schulſtraße gelegene
Zentralmolkerei Neuhaldensleben drangen
auf dem Wege durch den Kaminſchacht
zwei maskierte Männer ein. Die beiden Ver-
brecher zogen ihre Revolver und gaben auf
die Frau fünf Schüſſe ab, ſo daß die Be-
dauernswerte ſchwer verletzt wurde und zu
ſammenbrach. Jhr auf die Schüſſe hinzu-
eilender Mann wurde von den Tätern
gleichfalls beſchoſſen und ſchwer verwundet.
Darauf raubten die Verbrecher einen bis jetzt
noch nicht genau feſtgeſtellten Gelöbetrag, der
in dieſen Tagen als Monatsabrechnung der
Molkerei abgeliefert werden ſollte. Die Ver-
brecher ſind unerkannt entkommen. Das
ſchwerverletzte Ehepaar wurde in das Kran-
kenhaus eingeliefert. Die Landeskriminal-
polizei Magdeburg, die kurze Zeit nach dem
Verbrechen alarmiert worden war, traf noch
in den Abendſtunden in Neuhaldensleben ein
und nahm ſofort die Fahndung nach den Ver-
brechern auf.

Im Schlamm erſtickt

Ein ungewöhnlicher Unglücksfall ereignete
ſich auf der Straße von Lipprechtrode nach
Kleinbodungen. Das Pferd eines Fleiſcher-
wagens ſcheute vor einem Auto und raſte von
der Straße weg auf den in der Nähe fließen-
den Mühlgraben zu. Am Rande des Grabens
ſtürzte der Wagen um und begrub den
15 Jahre alten Sohn des Schweinehändlers
Keilholz, der mit ſeinem Vater auf dem
Kutſcherbock des Geſchirrs geſeſſen hatte,
unter ſich. Der Knabe wurde dabei in den
Schlamm des Grabens gedrückt und erſtickte.
Als man den Wagen gehoben hatte, kamen die
Rettungsverſuche zu ſpät. Alle Bemühungen,
den Verunglückten ins Leben zurückzurufen,
waren ergebnislos.

Raubüberfall auf ein M Mädel
10 Stunden nach der Tat verurteilt.

Jm Schnellverfahren vor dem Schöffen-
gericht I Magdeburg wurde am Don-
nerstag um 21 Uhr der 24 Jahre alte Heinz
Bode aus Hannover zu ſechs Jahren Zucht-
haus verurteilt. Bode war am Donnerstag
vormittag von Hannover nach Magdeburg
gekommen und hatte gegen 12 Uhr ein BdM.-
Mädel überfallen, das für den Obergau
1800 RM. vom Poſtſcheckamt abgeholt hatte,
und ihm den Gelöbetrag geraubt. Bode, der
aber bald darauf von Hitlerjungen feſtge
nommen werden konnte, wurde bereits zehn
Stunden nach der Tat abgeurkeilt.

Berliner Diebesbande auf Provinzerkurſion

Aufklärung eines rätſelhaften Fundes.

Vor einigen Tagen wurde, wie wir be-
richteten, im alten Elſterwerdaer Flöß-
kanal eine eiſerne Kaſſette mit Schriftſtücken
aufgefunden, über deren Herkunft man zu-
nächſt im Zweifel war. Nunmehr iſt durch
kriminalpolizeiliche Ermittlungen feſtgeſtellt,
daß die Kaſſette aus einem Einbruchsdiebſtahl
ſtammt, der am 2. Dezember 1934 in Dres-
den ausgeführt wurde. Den Einbrechern fie-
len damals u. a. wertvolle Schmuckſtücke in
die Hände. Wahrſcheinlich waren die ſchweren
Jungen aus Berlin zu ihrer Diebesfahrt
nach Dresden gekommen und haben die Kaſ-
ſette mit dem übrigen für ſie wertloſen Jnhalt
(Tagebücher aus den letzten 25 Jahren) auf
ſegte fahrt nach Berlin in den Kanal ver-
enkt.
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Eine Belehrung ſür die Brauk

Jn Penig (Sachſen) kam ein aus Halle
ſtammender Stallmeiſter gerade dazu, wie
ſeine in Penig beſchäftigte Braut mit einem
verheirateten Geſchäftsmann eine Bummel-
reiſe im Auto antreten wollte. Der Bräu-
tigam war mit dieſem Ausflug nicht einver-
ſtanden, und es gab eine erhebliche Ausein-
anderſetzung. Die Braut ſpielte die gekränkte
Unſchuld und lief zur Polizei, um Schutz vor
den „Bedrohungen“ des Bräutigams zu
erhalten. Nachdem man dem Mädchen auf der
Polizei erſt einmal die Belehrung über den
Begriff „Bedrohung“ erteilt hatte, wurde die
unternehmungsluſtige Braut unter polizei-
lichem Schutz nach Hauſe gebracht.

Weimarer Schillerhaus wieder eröffnek
Nach einigen Wochen Arbeit iſt jetzt die Be

ſeitigung baulicher Mängel im Schillerhaus
zu Weimar vollendet worden. Alle Räume
des Hauſes wurden gründlich überholt. Dabei
iſt ſtreng darauf geachtet worden, daß die
Räume des Dichters ſowie die übrigen Zim-
mer in Ausſtattung und Stil unverändert
blieben. Die Anſtriche, die Tapeten und Die-
len ſind ſo meiſterlich ausgebeſſert worden,
daß keine Veränderung zu merken iſt. Das
Schillerhaus iſt jetzt wieder geöffnet worden.
Die im Mittelſtock untergebrachte Ausſtellung
wertvoller Erinnerungsſtücke wurde durch ein
neues Zimmer vergrößert.

Im Strohdiemen erfroren.
Jn einem Strohdiemen bei Kölleda fanden

Arbeiter einen völlig entkräfteten und faſt er-
frorenen Mann auf, der bald nach ſeiner Ein-
lieferung in ein Krankenhaus an Entkräftung
ſtarb. Aus einem Brief, der in ſeinem Be-
ſitz gefunden wurde, geht hervor, daß er
lebensmüde war und ſeinem Leben ein Ende
machen wollte.

Der Mörder vor den Geſchworenen
Heute begann vor dem halliſchen Schwurgericht der Prozeß gegen den Mörder Gorzawski

Schon am Freitagvormittag, alſo eine
Woche nach der Tat, begann vor dem halliſchen
Schwurgericht die Verhandlung gegen den
Mörder Gorzawſki, der die 19jährige
Flora Braun in ſo gemeiner Weiſe er-
mordet hat. Die Staatsanwaltſchaft hat das
Verfahren beſchleunigt, weil das Beſtreben
heute dahin geht, der Tat ſofort die Sühne
folgen zu laſſen.

Zum Pflichtverteidiger des Angeklagten
iſt Rechtsanwalt Kaßler beſtellt worden.
Die Anklage vertritt Staatsanwaltſchaftsrat
Becker. Es ſind zehn Zeugen geladen;
unter ihnen befindet ſich der Vater und eine
Freundin der Ermordeten, ferner Gor-
zawſkis Frau, ein Kriminalbeamter und
ein Frauenarzt.

Bereits vor 5 Uhr ſammelten ſich die erſten
Zuhörer vor dem Landgerichtsgebäude in
Halle. Die Menge wuchs immer mehr an.
Es kam zu Schlägereien, und nur ver-
ſtärkter Einlatz von Polizei konnte die Ord-
nung wieder herſtellen. Eine ſtrenge Karten-
kontrolle ſorgte aber für ordnungsgemäße
Durchführung des Prozeſſes. Der Schwurge-
richtsſaal iſt überfüllt. Unter den Zeugen iſt
die Frau des Angeklagten, die von zwei Be
amten in den Saal geführt werden muß. Sie
bricht auf einem Stuhl zuſammen. Jnmitten
des Gerichtsſaales ſteht ein runder Tiſch, auf
dem ſich in einem Paket die Kleider der Toten
befinden, außerdem aber eine große Glas-
glocke, die mit einem weißen Tuch verhüllt iſt.
Unter dieſer Glasglocke befindet ſich, in Tücher
eingeſchlagen, der Kopf des unglücklichen Mäd-
chens. Am Fuße des Tiſches liegen die vier
Steinblöcke, mit denen der Mord verübt wor-
den iſt.

Die Vernehmung des Angeklagten zu ſei-
ner Perſon ergibt ein recht buntes Bild. Gor-
zawſki hatte ſeine Lehre nicht beendet, er iſt
nach Ober-Oſt und in das Baltikum gezogen,
wie man jedoch glauben muß, nicht aus vater-
ländiſcher Begeiſterung, ſondern aus Aben-
teurerluſt. Er hat ſich dort als Burſche eines
Leutnants Diebſtähle zuſchulden kommen
laſſen, ebenſo auch ſeine Kameraden und ſeine
Truppe beſtohlen. Als das herauskam, hat
er ſich un erlaubt von der Touppe
entfernt. Später nach Deutſchland zurück-
gekehrt, war er einige Zeit bei der Reichswehr,
wo er jedoch, als ſeine Verfehlungen aus dem
Baltikum bekannt wurden, ſofort entlaſ-
ſen wurde. Nach Arbeit in Halle ging er un-
gefähr drei Jahre auf die Wanderſchaft. die
ihn nach Südtirol und Jtalien führte. 1927
kam er nach Halle zurück und arbeitete hier
bis Ende Dezember 1934.

Ueber ſeine Bekanntſchaft mit der
Flora Braun erzählt er, er habe ſie im
Freibad Pulverweiden kennen gelernt. Jm
ganzen waren die beiden etwa drei Stunden
zuſammen. Es iſt dabei zum Verkehr gekom-

men. Dann haben ſie ſich nur einige Male
wieder geſehen, ohne miteinander ſprechen zu
können, da Gorzawſkis Frau dabei war. Am
15. Januar dieſes Jahres hat Gorzawſki zu-
fällig das Mädchen getroffen. Sie machte ihm
Vorwürfe, er möchte ihr jemand beſorgen
oder ſelbſt einen Eingriff vornehmen. Er ge-
ſtand, daß er nicht, wie er angegeben, Student
der Medizin ſei, verſprach aber, jemand zu be-
ſorgen. Nach einem gemeinſamen Spaziergang
am 17. Januar verſprach er dann, daß der
Mann, der das tun würde, am Freitag ver-
gangener Woche um 29 Uhr abends zur Cröll-
witzer Brücke kommen würde.

Ausführlich ſchildert Gorzawſki dann den
Weg, den er am Mordtag mit dem Mädchen
gemacht hat, wie ihm an Lehmanns Felſen
der Gedanke kam, das Mädchen dort hinab-

zuſtürzen, wie er an der Saale daran
habe, das Mädchen in den Fluß zu werfen
und wie ſie dann ſchließlich weitergegangen
ſeien. Den Mord ſchildert er ſo: Das Mädchen
habe auf einem Stein geſeſſen und immer ge
weint. Sie habe ihm Vorwürfe gemacht und
er habe nicht aus und ein gewußt. Schließlich
habe das Mädchen einmal aufſtehen müſſen.
Dabei habe er immerzu auf den Stein geſtarrt,
auf dem ſie geſeſſen hatte. Er ſagte dann:

„Jch habe nachher den Stein genom-
men und habe das Mädchen auf den
Kopf geſchlagen. Sie iſt hintenüber
gefallen; ich habe noch einen anderen
Stein genommen und auf ſie los-
geſchlagen. Wie oft, weiß ich nicht.

Dann iſt in der Villa nebenan ein Licht
angegangen oder eine Tür hat ſich bewegt,
das weiß ich nicht mehr genau. Da bin ich
vor Entſetzen davongelaufen.“

(Die Verhandlung dauert an.)

gedacht

Hier irrke der Orkspoliziſt
Eine Kirmes in Thüringen gefährdel Nun ſoll die Techniſche Nokhilfe eingreifen

Das Thüringer Bergdorf Wald hauſen
iſt in der Nacht zum Dienstag völlig ein-
geſchneit und von der Außenwelt abgeſchnit-
ten. Nun iſt das zwar für die Bevölkerung
nicht s Neues, trotzdem aber iſt ſie nach
einer Meldung des „Berliner Tageblatts“
in heller Aufregung, weil durch die Schnee-
mengen die Abhaltung der für Anfang
Februar angeſetzten Dorfkirmes in
Frage geſtellt erſcheint. Wenn dieſes Wald-
völkchen auch das ganze Jahr ſpartaniſch
einfach lebt und das als ſelbſtverſtändlich
hinnimmt, ſo wird aber dafür bei der
„Kirmſe“ alles aufgeboten, was Keller und
Küche nur irgendwie hergeben. Die Haupt-
ſache bei dieſem Ereignis des Jahres, wo es
in des Wortes ganzer Bedeutung „hoch“
hergeht, iſt der ſaftige, ſogenannte „naſſe“
Kirmeskuchen, eine thüringiſche Speziaglität
auch für Feinſchmecker, bei dem mit Eiern
Butter und Sahne nicht geſpart wird.

Kein Kuchen ohne Mehl
Aber Kuchen kann man ja ſchließlich nicht

ohne Mehl backen, und da ſitzt der Haſe im
Pfeffer: die meiſten Dörfler laſſen ihren
Weizen zum Backen erſt kurz vor dem Feſt
mahlen. Weil nun die Wege zur Mühle,
die unterhalb des Ortes liegt, verſchneit ſind
hat der Dorſfſchulze erſt mal alle verfüg-
baren Männer zum Ausſchaufeln eines
Stollens durch den metertiefen Schnee auf
geboten, um wenigſtens eine Verbindung zur
Mühle herzuſtellen. Mit Lebensmitteln iſt
der Ort für einige Monate verſorgt, ſo daß
das Winterhilfswerk, das ſofort einen Flug-
zeugverkehr angeboten hatte (unweit von

Waldhauſen liegt der Flugplatz Schwarza),
vorausſichllich nicht in Aktion zu treten
braucht.

Das Kreisblatt war ſchuld daran!
Soweit wäre die Ordnung alſo aufrecht

erhalten worden. wenn nicht gerade der
Hüter der Ordnung, der Ortkspoliziſt, einen
über den Durſt getrunken und in dieſem
hitzigen Zuſtand den Dorfpoeten mit dem
blanken Säbel bedroht hätte, weil er der
ſeſten Meinung war, die Schneeverhältniſſe

urch ein im Kreisblatt erſchiene-
„Wetterlaunen“ hervorgerufen
etwas gibt es noch Nur

durch das Dazwiſchentreten des Schulzen
und einiger Mitglieder der Burſchengeſell-
ſchaft konnte der Wütende gebändigt und
Unheil vermieden werden.

be
t

wären erſt
nes Gedich
an So Soworden:

Nun brütet er
über die Frage, wie es denn möglich ſei, daß
der orts gewaltige Poliziſt im Spritzenhaus
in Schutzhaft iſt!
Man weiß ſich zu helfen

Und noch ein weiterer Widerſtand ſtellt
ſich der Kirmes entgegen: Vertagen will man
ſie, weil man ſowieſo ſchon recht ſpät damit
dran iſt, auf keinen Fall. Aber zur vor
nungsgemäßen Durchführung gehört halt
guch die mehr oder weniger große Verwandt-
ſchaft und Bekanntſchaft, die ja wegen des
Schnees nicht herankommen kann. Aber
auch hier weiß der Dorfſſchulze Rat: er hat
ſich ſchleunigſt mit der Techniſchen Nothilfe

and
fen will.

Um Leuna und Dürrenberg

Ihren Verlehßungen erlegen
d. Leuna. Die nach einem Unfall in der

Waſchküche mit ſchweren Brandwunden in das
Krankenhaus eingelieferte Frau H. iſt ihren
ſchweren Verletzungen erlegen.

Ehrenkreuze für Hinterbliebene der Gefallenen

d. Bad Dürrenberg. Am Mittwoch vor-
mittag wurden im Sitzungsſaal des Rathau-
ſes durch Amtsvorſteher Preſuhn den Krie-
gerwitwen und Hinterbliebenen der im Welt-
e gefallenen Söhne das Ehrenkreuz ver-
iehen.

Architekt Tauſch erhielt den erſten Preis.

d. Bad Dürrenberg. Der Rat der Stadt
Leipzig hatte Anfang Dezember einen auf
zwölf Leipziger Architekten beſchränkten Wett-
bewerb zur „Sanierung des Seeburgviertels“
ausgeſchriebene. Für den beſten Entwurf er-
hielt Architekt Hermann Tauſch von hier den
erſten Preis.

c -[-J„

Aus dem Geiselta

Zwei Jubilarinnen.
g. Mücheln. Am Donnerstag vollendete

Frau Thereſe Beyer in geiſtiger und kör-
perlicher Friſche ihren 79. Geburtstag. Frau
Henriette Dolz geb. Jliſch konnte am glei
chen Tage ihren 80. Geburtstag begehen.
Beiden Jubilarinnen einen frohen Lebens
abend.

Verſammlung der Deutſchen Chriſten.

g. Stöbnitz. Am Sonntag fand im Gaſt-
hof Fleiſcher die Monatsverſammlung der
Deutſchen Chriſten ſtatt. Der Kreisobmann
und der Redner des Abends, Pa. Pfarrer
Heyne, Roßbach, zeichneten die Wege, die
unſere Bewegung zu gehen hat zum Wohle
der evangeliſchen Kirche und des deutſchen
Volkes.

Ausfertigung der Jnvalidenkarten.
g. Lützkendorf. Ab 1. Februar werden die

Jnvalidenkarten für ſämtliche Gemeinden
des Amtsbezirks Geiſeltal bei allen jeweili-

Aus der Umgebung
51

gen Gemeindeſchulzen oder in den
ſprechenden Gemeindebüros ausgeſtellt.

ent-

Lauchstädt und Umgebung

Tag der Nationalen Erhebung.
l. Niederwünſch. Der Tag der nationalen
Erhebung wurde vom Kriegerverein, SA.,
Frauenſchaft und BDM. ſowie zahlreicher
Einwohner im Saal des Gaſthauſes in wür-
diger Weiſe gefeeirt. Nach Einbringung der
Fahnen unter Vorantritt des Schulſpiel-
mannszuges erfolgte durch Pg. Nebelung
die Begrüßung. Pfarrprädikant Weber und
Lehrer Brüning hielten ehrende An-
ſprachen. Ein Lichtbildervortrag zeigte den
Lebenslauf des Führers. Der Abend wurde
ausgefüllt mit Liedern, Sprechchören und Ge-
dichten der Kinder. Pg. Nebelu n g ſprach
das Schlußwort mit Ehrung des Führers,
worauf der Abend mit Geſang des Horſt
Weſſel-Liedes geſchloſſen wurde.

Das Lützener Land

Pg. Schön beſuchte den Lehrgang.
ü. Lützen. Pg. Schön von der Reichslei-

tung in München machte auf der Durchreiſe
einen Abſtecher nach hier, wo er den zu einem
Sonderlehrgang in der Kreisſchule verſam-
melten Gemeindeſchulzen des Kreiſes Merſe-
burg einen Vortrag über „Grundgedanken der
neuen Reichsgemeinde-Ordnung“ hielt.

Aus dem Kreise Weihenfels

Gemeindeſchulze verübergehend beurlaubt.

w. Wengelsdorf. Wegen Krankheit und
Arbeitsüberlaſtung wurde der Gemeinde-
ſchulze Stüber auf ſeinen Antrag für die
Zeit von drei Monaten beurlaubt.

Die Aue und ihre Nachkbarschaft

Die Anſtaltsgemeinde vopfert.
a. Schkeuditz. Der Dankgottesdienſt am

Tage der nationalen Erhebung, den die An-
ſtaltsgemeinde Altſcherbitz abhielt, ergab die
Kollekte von 10.30 Mark. Das Geld wurde an
die Winterhilfe abgeführt.

a

Aus dem übrigen RKreisgebiet
T A

Monaksappell des N59F3 (Gtahlhelm)

m. Holleben. Ortsgruppe Holleben
veranſtaltete ihren Monatsappell im Gaſthof,
der von dem Ortsgruppenführer Mörig
mit begrüßenden Worten und guten Wünſchen
für das neue Jahr eröffnet wurde. Es folgte
ein Rechenſchaftsbericht über Kaſſenverhält-
niſſe und ſ Begebenheiten, u. a. kamen
verſchiedene Schriftſtücke und Rundſchreiben

Die

nuſtigeonſt ge

zur Kenntnis der Kameraden. Anſchließend
hielt in Vertretung des Kreisführers Ploetz
deſſen Adjutant Krauſe den intereſſanten
Vortrag „Reichsgründungen“, der von allen
mit großem Beifall aufgenommen wurde.

Am 9. Februar ſoll ein Kameradſchafts-
abend im Stammlokal Hellmuth in Holleben

Nachdem die Kameraden zu ein-
hatten,

und Bundesführer.

Unter der goldenen Myrte.
m. Blöſien. Der Schuhmachermeiſter Karl

Hauck und ſeine Gattin Anna geb. Herling
begingen vor kurzem das Feſt der goldenen
Hochzeit. Beide ſind alteingeſeſſene Einwoh-
ner Blöſiens und jedem wohlbekannt. Als
kirchlicher Gemeindeverordneter und Mitglied
der Vertretung der politiſchen Gemeinde hat
Herr Hauck jahrelang zum Beſten der Dorf-
gemeinſchaft gewirkt. Die kirchliche Ein-
ſegnung nahm Pfarrer Boit vor und über-
reichte dem Jubelpaar im Auftrage der Kir-
chenbehörde die Ehegedenkmünze. Auch die
Gemeinde erfreute es durch ein ſinniges Ge
ſchenk. Wir alle wünſchen dem Ehepaar Hauck
einen friedlichen, lichten Lebensabend.

164 Pfundtüten geſammelt.
m. Dehlitz a. S. Bei der nachträglichen

Pfund ſammlung wurden noch 80 Pfundtiiten
verſchiedenen Jnhalts geſammelt, ſo daß in
Januar im Ganzen 164 Pfund eingingen.
Zahlreiche Grippeerkrankungen.
m. Dehlitz a. S Auch hier geht die
Hrippe ſtark um. Nicht nur die Kinder, ſon-
dern auch viele Erwachſene ſtnd davon ergrif
fen worden. Bei weiterem Anſteigen der
Erkrankungen iſt zu befürchten, daß die
Schule geſchloſſen werden muß.
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Mitteldeutschland
Merſeburger Tageblal

„Wer mit dem Leben ſpielt, kommt nie
zurecht.

Wer ſich nicht ſelbſt befiehlt, bleibt immer

Knecht! Goethe.
„9m Glücke geht ein wunderliches

Walten!
Viel beſſer magſt du's finden als be-

halten.“

IDeiſterſchüſſe?
Eine kritiſche Betrachtung.
Von Egon von Kapherr.

Einmal ſtand ich in der Nähe einer Feld
hatterie, die ſich auf ein beſtimmtes Ziel
einen alten Stall, oder etwas Aehnliches
einzuſchießen hatte. Der Hauptmann ließ zu-
nächſt nur ein einziges Geſchütz ſchießen
das Geſchütz wurde raſch gerichtet, der Schuß
prach, die Granate rauſchte ab eine ſchwarz-
braungelbe Rauchwolke und umherfliegendes
Bauwerk ließen erkennen, daß die Granate
mitten im Ziel geſeſſen hatte. Der anweſende
General, ein Kavalleriſt, äußerte ſich bewun-
dernd und anerkennend: „Ein Meiſterſchuß!
Fabelhaft!“ Darauf der Hauptmann, ſtramm
ſalutierend, aber lächelnd: „Zu Befehl, Exzel-
lenz ein glänzender Zufallstreffer!“

Denkt man als alter Jäger über ſolche Tref-
fer, die man ſich ſelbſt im Leben leiſtete, kri-
tiſch nach, ſo kommt man, wenn man gegen ſich
ſelbſt ehrlich iſt, oft genug dazu, einzugeſtehen,
daß dieſe Treffer zum großen Teil wenig-
ſtens Glücksſache waren und durchaus nicht
„Meiſterſchüſſe“. Da erinnere ich mich eines
Großſtadtjägers, blutigen Anfängers, aber
großen Renommiſten, der über eine breite
Wieſe hinweg, ehe ich's verhindern konnte, auf
einen Rehbock ſchoß und dieſen im Feuer
ſtreckte. Die Entfernung betrug über 200
Meter. Wo ſaß aber die Kugel? Jm Kopf!
Mein „Nimrod“ war ſehr ſtolz: „Mitten in
den Kopf getroffen“, prahlte er. Er machte
aber ein ſaures Geſicht, als ich dürr bemerkte:
„Unerhörte Schweinereil! Natürlich ein Zu
fallstreffer und noch dazu ein ſehr ſchlechter!“
Er tat ſehr erſtaunt, als ich ihm ſagte, daß

Gottfried v. Straßburg.

Unterhaltungsbeilage
„lrra„m*muo WwSSSSSsSsUX e ccc chabe den Drilling am Kopf, ſehe etwas Rotes,

etwa 80--90 Schritt von mir entfernt über die
Schneiſe flitzen, erkenne noch gerade das ſtarke
Gehörn faſſe unmittelbar vor dem Ver-
ſchwinden des Wildes Ziel, fahre dem Gefühle
nach vor und laſſe fliegen. Jch war ſchnell zur
Stelle, hatte aber wenig Hoffnung, getroffen
zu haben. Um ſo erfreuter war ich, als ich
reichlich Schweiß und ſchon nach wenigen
Gängen den erlegten ſtarken Rehbock fand.
Das Geſchoß des Drillings ſaß faſt mitten auf
dem rechten Blatt und war links unter dem
Halſe herausgefahren. Ein guter Schuß auf
alle Fälle. War aber doch vielleicht ein wenig
Glück und Zufall dabei?

Ein anderes mal. Diesmal im ſibi-
riſchen Urwald. Im Boote mein ver-
ſtorbener Freund, der Fürſt Dſhaparidſe und
ich. Am Ufer eine Menge Auerwild, teils nach
Steinchen für den Magen ſuchend, um harte
Kiefernadelnahrung beſſer zu verdauen, teils
in den Zweigen von Lärchen, Kiefern und
Eſpen. Jch habe mit meiner kleinen Sport-
büchſe ſchon mehrere Auerhähne glatt geſchoſ-
ſen, alle ohne Ausnahme durch den Hals, um
das Wildbret noch mehr zu ſchonen, trotzdem
die Kleinkaliberbüchſe ja nur ein kleines Loch
reißt. Aber der Fürſt meint: „Auerhahn
ſchmeckt an und für ſich nicht beſonders, und
wenn man ihm noch die Bruſt zerſchießt, taugt
er überhaupt zu nichts mehr; ich ſchieße ſie
immer durch den Hals!“

Was iſt da zu machen? Wer ſolch kritiſchen
Freund hat, muß zeigen, daß er auch was
kann. Darum halte ich den Auerhähnen ſtets
auf den Hals und faſt immer mit beſtem Er-
folg. Aufſmerkſam ſichernd, hoch aufgerichtet
den hellgelben Schnabel ſteil nach oben gereckt,
ſtehen die Gockel da. Faßt nun die Kugel, ſo
knickt der Hals mitunter geradezu komiſch ab,
als bräche ein dicker Halm ein kurzes Schla-
gen und Blättern, noch ein Auseinanderſpreizen
des Fächers, und der große Hahn iſt erledigt.
Wer's nicht kann, laſſe es bleiben. wer's aber
fertig bringt, handelt human; denn von
Schmerz und Qual iſt da kaum die Rede.

Wie geſagt, ich hatte ſchon mehrere Hähne
im Bvot, und das gemütliche Grunzen meines
Freundes hinter mir drückte ſeinen vollen Bei-
fall aus Da ſah ich wohl über hundert
Meter vor mir einen einzelnen Auerhahn,
gedeckt im Wipfel einer dichtbeaſteten Kiefer
ſtehen; von dem Hahn war nichts zu ſehen
außer dem oberſten Teil des Halſes und dem
Kopf.

„Nimm den und zeige, daß du ein Meiſter
biſt“, flüſterte Dſhaparidſe. Jch hörte den
Spott in der Stimme meines Freundes, zuckte
die Achſeln, ließ aber den Kahn ans Ufer trei-
ben, ſetzte mich bequem hin, ſtützte den linken
Ellenbogen auf das Knie, zielte ſehr ſorgfältig
und ſagte prahlend: „Paß auf, alter Junge,
mitten durch den Kopf!“

Patſch, war die kleine Kugel heraus. d
52 er

Detalle, die müde werden
Die Hranhbheiten anorganiſcher Stoffe

Wie beim Menſchen, ſo kennt die Wiſſenſchaft
auch bei den anorganiſchen Stoffen, zu denen
auch die Metalle gehören, Krankheiten, die auf
Vergiftungen zurückzuführen ſind. Die
Metalle verändern dabei nicht nur ihre Struk-
tur, ſondern ſie geben auch ihr äußeres Aus-
ſehen auf, zeigen Krankheitserſcheinungen und
zerfallen ſchließlich, wie der menſchliche Körper
zerfällt, wenn er ſchwere Krankheiten durchzu-
machen hat. Selbſt bei Edelſteinen die doch
gewiß als unzerſtörbar gehalten werden, treten

war regelrecht infiziert
worden. Dabei ſcheint niedrige Temperatur
eine fördernde Wirkung auszuüben. Denn
gerade Zinngegenſtände in Muſeen und Kir-
chen, wo wenig oder gar nicht geheizt wird,
werden von der Zinnpeſt befallen, während
Gegenſtände in Wohnungen faſt immer ver-
ſchont bleiben.

Eine andere Art von Erkrankungen hat
man bei ſogenannten Katalyſatoren feſt-
geſtellt. Es handelt ſich hier um Subſtanzen

Beulen, das Metall
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Was geſchah am l Februar?
Vor 2 Jahren (1933): Der deutſche Parteien-

Reichstag ward aufgelöſt. Erſter Aufruf
der Regierung Adolf Hitler.

Vor 11 Jahren (1924): Ludwig Barnay, Schau-
ſpieler und Theaterdirektor, ſtarb in Han
nover.

Vor 18 Jahren (1917): Beginn des uneinge-
ſchränkten U-Bootkrieges.

Vor 121 Jahren (1814): Sieg Blüchers über
Napoleon bei La Rothièére.
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Auerhahn da oben im Wipfel verſchwand und
erſchien dann wieder polternd und um ſich
ſchlagend in den unteren Aeſten, praſſelte durch
das Buſchwerk und plumpſte ſchließlich ſchwer
auf dem Boden auf. Als wir herankamen,
ſahen wir, daß der ganze Hinterkopf fehlte.
„Donnerwetter“ ſagte Dſhaparidſe und klopfte
mir auf die Schulter. Ich tat nicht wenig ſtolz,
als ich den Hahn im Boot verſtaute und hüllte
mich in wichtigtuendes Schweigen.

War dies nun mein „beſter“ Schuß oder war
es vielleicht auch Zufall? Heute möchte ich
faſt letzteres annehmen; denn auf über hundert
Gänge iſt der Kopf eines Auerhahns ſelbſt für
die beſte Büchſe ein gar winziges Ziel

Das brittemal: Jn der ſibiriſchen Heide,
langſames Pirſchen gegen den Wind. Viele
Elch- und eine friſche Bärenfährte. Mein
alter Jäger, Michael Panoff, der hinter mir
ſchleicht, bückt ſich, berührt mit den Finger-
ſpitzen einen Haufen friſcher Bärenloſung:
„Noch warm, Herr“, lüſtert er leiſe. Da ſehe ich
auch ſchon drüben in der Heide eine rundliche
Geſtalt, ſchaue durch das Glas und erkenne
einen ziemlich geringen Bären, der langſam in
das hohe Porſt- und Blaubeerkraut hinein-
zieht. Das hohe Porſtkraut und das faſt noch
höhere der Sumpfblaubeere oder Rauſchbeere
laſſen nur ein wenig von der Rückenlinie des
Bären erkennen, augenſcheinlich ſteht auch das
Tier in einer Senke. Die Entfernung beträat
reichlich zweihundert Schritt. „Schieß, Herr“,
flüſterte der Jäger. Jch möchte den Bären
nicht ziehen laſſen, anderſeits aber ſcheint mir
der Schuß gewagt, denn ich ſehe nur den Kopf.
Jch ſtreiche den Stamm einer Kiefer an, ſteche
ein. ziele ſehr ſorgfältig, eine gute Hand breit

Augen, dem tiefen Lachen. Gandsheim geweſen, Bruder Konrad. Jch halte

man auf dieſe Entfernung überhaupt nicht auf ermben“I Dir nen M ve e l worten in dem Falle um Metalle die durch ihre über den Kopf des Bären haltend und laſſe
Rehböcke ſchießen dürfe, daß Kopfſchüſſe auf Faß ſie ſchon wenige Tun dern Schiff Einwirkung eine chemiſche Veränderung an
Rehe unweidmänniſch ſeien, abſichtliche Kopf Hat e on wenige Jahre nach dem un derer Stoffe hervorrufen können. Jn der

e der ſie als vollwertige Steine aualifizierte, m Juhnſtrie wird t olcheſchüſſe aber ein jagdliches Verbrechen bedeu- lang Tr a i chemiſchen Induſtrie wird ſehr viel mit ſolchen Gebet7 e c eine dunklere Färbung annahmen, die ſich von rn h. ſaoſſtoteten, das dem Stehlen ſilberner Löffel min jnnen her nach der Oberfläche zu ausbreitete. Hatalyſatoren gearbeitet. Und dort ſtellte
deſtens gleichzuſetzen ſei Am bekannteſte iſt die ſogenannte Zinn Man auch die krankhaften Veränderungen feſt. Von Ludwig Bäte.Doch nun zu eigenen „Taten“ und „Meiſter Seite a die, Kommen nämlich Nickel. Platin, Osmium und Mullpeſt. Kunſtgegenſtände, Orgelpfeifen aus die Jod i ihrer Wirklamkejf z Wolleſt in wilden Stundenſchüſſen“: ſem Metall zeigen oft richtige Blaſen an der Paladium bei ihrer Wirkſamkeit als Kataly- Reigen dick Ohr;Brackenjagd in Livland, rotes und SOherfläche. Sie nehmen an Umfang zu, ein ſatoren mit auch nur geringen Mengen von gen dich on h Wwwge
gelbes Laub zwiſchen hellgrünen, gelbſtäm Fgraues Pulver quillt aus ihnen heraus, und Blaufäure. Kohlenoxnd oder Phosphorwaſſer- S Haupt voll Blut und Wunden,
migen Föhren und dürſten Fichten. Helles Ge- ſchließlich erfaßt die Krankheit das ganze Me- ſtoff zuſammen, ſo wird die Wirkung der Me- Tritt du mir ganz hervor!
läute der fünf oder ſechs buntſcheckigen Meute-igll, das einfach zerfällt Man hält die Zinnpeſt talle gänzlich aufgehoben. Sie ſind regelrecht W6löt ſich doch jede Straße
hunde im waldbeſtandenen, ſchilfunterwachſenen ebenſo für eine Jnfektionskrankheit. vergiftet ſind krank geworden und können d t ſich doch fede Straße
Moor. Ein Fuchs iſt ſchon zur Strecke, ein wie eine Krankheit des Eiſens. die in neuerer ihren Dienſt nicht mehr verſehen. Man hütet Ruhelos zu dir hin.
noch unverfärbter, braungrauer Schneehaſe iſt Zeit ſtudiert wurde Es wurde feſtgeſtellt, daß alſo dieſe teuren Metalle vor der Berührung Was ich tue und laſſe
ihm in die ewigen Jagdgründe gefolgt. Jetzt an ſich geſundes Eiſen von Bakterien be mit den genannten Giftſtoffen, um Verluſte Füllſt du mit deinem Sinn.
aber klingt das Schallen der Akkorde hell und fallen wurde, die unter Sauerſtoffabſchluß leben du vermeiden. Ueber die Weite und Nähe
iefſtimmiger Hundekehlen wieder durch den und durch ihre Lebenstätigkeit Schwefelwaſſer- In das Gebiet der erkrankten Metalle ge Braudet dein guter Get

herbſtlichen Wald, und das in hohem Diskant ſtoff abſcheiden. In Verbindung mit dem Eiſen hören auch die Ermüdungserſchei- Brandet dein auter Geiſt.
geblaſene „Titi“ des Rüdemanns läßt keinen bildet ſich dann Eiſenſulfid, das ſich zuerſt nur nungen bei Eiſenkonſtruktionen. Plötzlich Dame. den ich ſe
Zweifel, um welches Wild es ſich handelt: die an der Oberfläche abſetzt, dann aber immer gibt es Brüche und Riſſe in den ſchwerſten Wird von dir ſelig geſpeiſt.
Hunde jagen an einem Reh. weiter eindringt und zuletzt das Eiſen zerſtört. Trägern, die mit übergroßer Sicherheit be- Was meine Hz a
Jch ſtehe auf einer ſchmalen Schneiſe im Zeigt ſich hier nicht ein ähnlicher Vorgang wie rechnet wurden, obſchon von einer außer- e h ren

Moorwalde und habe hinter und vor mir ziem bei gewiſſen Krankheiten des Menſchen? Wenn ordentlichen Belaſtung nicht die Rede ſein deines Weſens Schein.
lich dichtes, graugelbes Schilf, das ſich raſchelnd geeignete Bakterien in die Haut eindringen konnte. Die Forſchungen der Materialſach- Du anadeſt in alle Gaſſen
im leichten Wind hin und her bewegt. Das können, erregen ſie eine Auflöſung der Zellen verſtändigen haben dann im Laufe der Zeit Ewig und hoch hinein.
gibt wenig Ausblick und ſchlechten Ausſchuß, und bewirken oft ſchlimme Eiterungen. ergeben, daß man es mit regelrechten Ermü- d. n
denn mein Nachbarſchütze ſteht mitten auf dem Solche Jnfektionen laſſen ſich bei Metallen dungen des dauernd beanſpruchten Metalls zu Du biſt der Abend und Morgen,
Geſtell, was nicht gerade die Ausſicht für einen künſtlich erzeugen. Man übertrug das Pul- tun hat. Das Metall verſagt dann genau ſo Du biſt der Troſt aus dem Weh.
guten Schuß erhöht. Da höre ich auch ſchon die ver der Zinnpeſt auf geſundes Metall; ſchon wie der Menſch verſagt, wenn er alt oder Ich bin in dir verborgen,
Glockentöne der jagenden Meute ziemlich nahe, l nach einigen Wochen zeigten ſich die typiſchen l überanſtrengt wird. M B. Chriſt Kyrie!

e L L L o L O L L O D. wie Graf Heinrich Sayn geſtern! Sie ſah ihn Seine eiskalten, wachsgelben Hände ſind überwieder vor ſich mit dem derben, gebräunten der Bruſt gefaltet. Die ſchmalen Lippen zit-
Geſicht, der Narbe unter braunem Haar, dem tern und ſuchen hilflos nach einer Antwort.

9 blinkenden Harniſch, den klirrenden Sporen Endlich ſagt er mühſam:er yrann von ar Uurg und dem hellen frohen Leuchten in den blauen „Jch bin bei dem Ratsherrn Nikolaus
0
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Ein Roman um Herzens und Gewiſſensnöte. Von Leontine von WinterfeldPlaten.

M C C C C L ä 8 ä e3. Fortſetzung.
Nach dem Eſſen geht der Ratsherr in ſein

Arbeitszimmer, indes die beiden Frauen in der
durchſonnten Stube bleiben. Sie liegt nach
Süden, und die leuchtende Herbſtſonne flutet
hier voll durch die beiden niedrigen Fenſter, an
denen bunte Blumen in tönernen Töpfen ſtehen.
Man hat von hier über das kleine Gärtchen fort
einen weiten Blick auf das Dächergewirr tief
unten und all die ſteilen und krummen Gaſſen.

Frau Etta und das Mädchen haben ſich an die
Fenſter geſetzt, jedes an ihr Spinnrad. Und
Jutta ſeufzt dabei ein ganz klein wenig, denn
das Stillſitzen fällt ihr allemal ſehr ſchwer.
Aber ſie mag die Baſe nicht betrüben, denn ſie
hat ihr viel zu danken und liebt ſie wie eine
Mutter.
Die Baſe iſt eine feine, zarte Frau, und Jutta
überragt ſie um Haupteslänge. Die Ratsherrin
hat ſchwer daran getragen, daß ſie nie eigene
Kinder hatte. Und all ihre Liebe hat ſie nun auf
das elternloſe, ſchwarzäugige Kind übertragen.
Denn der Ratsherr war in jüngeren Jahren
ſehr mit Amtsgeſchäften überhäuft und auch viel
auf Reiſen, da war Jutta der ganze Troſt und
Augapfel der einſamen Frau.
Es war ein ſelten ſchönes Familienleben, das

die drei Gandsheimer miteinander führten. Sie
teilten Freud und Leid, Alltag und Sonntag,
alles, miteinander. Und jetzt, wo die Rats-
herrin ältlich und gebrechlich war, ging ihr die
Nichte von früh bis ſpät treu zur Hand und
nahm ihr alle ſchwere Arbeit ab.

Frau Etta war ein wenig eingenickt an ihrem
Spinnrad, denn die Sonne brannte ihr warm
auf den Rücken. Da ließ auch das Mädchen die

Hände in den Schoß ſinken und ſchickte ihre
tanzenden Gedanken auf. Wanderſchaft. Ueber
den Gang im Lahntal heute früh mußte ſie
ſinnen und über die Begegnung mit den beiden
Mönchen. Und was der Ohm von den Frauen-
burgern erzählt hatte.

Sie ſchüttelt ſtirnrunzelnd den Kopf.
Wie war es nur möglich, daß ein junger Mann

aus adeligem Blut, geboren zu ritterlichem Tun,
aufgewachſen unter Waffen und Pferden und
unter Männern, deren Leben Kampf und Waf-
fenfſpiel, Jagd und Heereszug war, freiwillig die
dunkle Kutte nahm und hinging in die Düſternis
eines Kloſters?

Sie ſah ihn wieder vor ſich, dieſen Junker aus
dem Geſchlechte derer von Frauenburg, mit
ſeinem jungen, edelen, bleichen Geſicht und den
blauen brennenden Augen, dieſen Junker, der
nichts anderes ſein wollte als ein ſchlichter
„Bruder Wolfram“, unfrei, ſtrengem Gebot
unterworfen, niedere Dienſte verrichtend, ent-
ſagend allem, was Freude und Heiterkeit in
dieſer ſchönen Gotteswelt hieß. Und ſo jung
war er

Ein unendliches Mitleid quoll in Juttas
weichem, unberührtem Herzen auf, Mitleid mit
Wolfram von Frauenburg.

Aber ſchon ſchüttelt ſie wieder unwillig die
ſchwarzen Zöpfe.

Wie konnte adeliges Blut ſich nur ſo er-
niedrigen?

Wie mochte er wohl ausſehen, dieſer Wolfram,
wenn er daher käme im glitzernden Harniſch auf
edelem Roß, das Ritterſchwert an der Seite?

Wie, ja wie in der Erinnerung ſtieg
der Träumerin das Blut in die Wangen

Graf Heinrich Sayn Bruder Wolfram
zwei Menſchen, ebenbürtig nach Blut

und Beſtimmung und doch zwei Wel-
ten, die Abgründe trennten

Aber das dachte das ſchwarzäugige Mädchen
am Fenſter in dieſer Träumerſtunde nicht mehr.
Das klang nur fern, ganz fern in ihrem
Jnnern, wie ein leiſes Läuten

Und dann griff Jutta wieder haſtig zur
Spindel, denn Frau Etta war aufgewacht und
ſah ein wenig erſtaunt, doch nicht böſe auf
die feiernden Hände.
Und das Rädchen ſummte wieder: ſchnurr
ſchnurr ſchnurr ſchnurr.

Jn der engen Zelle des Magiſters Konrad
glutet die tropfende Fackel im Eiſenring. Jn
beſtimmten Abſtänden fallen die Tropfen ſchwer
und rot zu Boden.

Hager und faſt fleiſchlos ragt das fahle
Geſicht des Meiſters aus der dunklen Kutte.
Er ſteht ſteil und reglos unter dem Kruzi-
fix, die Augen feſt auf die Tür gerichtet. Er
wartet.

Lange Pergamentſtreifen liegen wieder
ſeinem Arbeitstiſch. Die ſind wieder
Namen geſchrieben, nur Namen.

Mit umflorten Augen ſieht der
nieder von der kalten, getünchten Wand.
iſt, als ob im flackernden Widerſchein der
roten Flamme ſein Angeſicht zu zucken be-
gänne in tiefem Gram. Konrad von Marburg
ſieht ihn nicht, denn er hat ihm den Rücken
zugewandt.

Da pocht es leiſe an die Tür, und dann tritt
Bruder Gerhard über die Schwelle.

„Jch habe auf dich gewartet, Bruder Ger-
hard. Du kommſt ſpät. Was haſt du ausge-
richtet?“

Des Mönches Geſichr iſt faſt noch fahler
und bleicher als das des Großinquilitors.

auf
voll

Kruzifix
Es

ihn nicht für ſchuldig. Seine Anklage muß auf
einem Irrtum beruhen. Er iſt ein treuer
Sohn der Kirche.“

Regungslos, wie ein ſteinernes Bildwerk,
ſteht der Großinquiſitor unter dem Kruzifix.
Wie ein Meſſer ſchneidet ſeine Stimme durch
die ſchwere, kalte Luft:

belügſt mich, Bruder Gerhard. Remi-
gius hat mir anders berichtet. Der Gands-
heim iſt ſeit Monden nicht mer zur Meſſe
oder Beichte gekommen. Dieſe Nacht um die

„Du

zwölfte Stunde verhafteſt du ihn und läßt
ihn in das Gefängnis bringen. Leugnet er,
ſo wird er verbrannt. Bekennt er ſich für

kehrt als Büßender in den Schoß
ſelig machenden Kirche zurück, ſo
eine Gnadenfriſt. Das übrige

weißt du!“
Bruder Gerhard taumelt hoch. Er hebt

den Kopf und ſieht dem Großinquiſitor mitten
in das fahle, eiſigkalte, verſteinerte Antlitz.

ſchuldig und
der allein
bleibt ihm

„Wenn du weißt, daß ich lüge, Konrad,
warum töteſt du mich nicht? Es wäre dir
doch ein ſo geringes, wo du das Leben Tau-
ſender in deinen Händen hältſt. Wo es nur
eines einzigen Federſtrichs von dir bedarf,
eines einzigen Wortes. Denn ich kann dir ſehr
ſchaden, Konrad. Und der Tod wäre Wohltat
für mich, im Vergleich zu meinem zerriſſe-
nen, armſeligen Leben. Ich ſage nicht Meiſter
zu dir und ſtehe heute auch nicht wie ein
demütiger Knecht vor ſeinem Herrn, wie es
mir doch eigentlich ziemt zu tun. Jch ſtehe
heute vor dir wie vor fünfzig Jahren, als
wir noch beide Buben waren und miteinander
ſpielten. Konrad, erbarme dich, und laß den
Nikolaus Gandsheim gehen! Er iſt der ein-
zige Menſch, der mich noch lieb hat auf dieſer
Erde!“

„So reiß deine Liebe aus deinem Herzen,
denn ſie iſt wider Gottes Gebot!“

h e
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krachen. Nach dem Schuß iſt von dem Bären
nicht das geringſte mehr zu ſehen,

„Er wird wohl eingeſchlafen ſein“, brummt
der Jäger neben mir. Langſam gehen wir her-
an. Tatſächlich, der Bär war „eingeſchlafen“,
und zwar zum ewigen Schlaf; denn das Ge
ſchoß ſaß wie abgézirkelt mitten im Schädel!

Eleganter Büchfenſchuß, oder zufällig gut-
geratener Schlumpſchuß? Jch weiß es
heute noch nicht. Jmmerhin: den „Bärenſchuß“
möchte ich als „Meiſterſchuß“ für mich buchen:
er war auf den Kopf gezielt. Das iſt etwas
anderes, als der eingangs erwähnte, elende
Schlumpſchuß des „Rehbocktöters“

Wie iſt es nun aber mit folgendem „Meiſter-
ſchuß“: Ein Haſe wird von den Dackeln meines
Freundes über einen gefrorenen See gejagt.
Es ſind gut 250 Schritt bis hin. Mein Freund
ſagt lachend: „Du hau' mal hin mit deiner
neuen Mannlicher-Schönauerbüchſe!“ Ich halte
ein erhebliches Stück vor, da ich Standviſier
habe, etwas höher, und örlicke ab. Meiſter
Lampe überſchlägt ſich und wird bald darauf
von den glückſeligen Dackeln tüchtig durchge-
beutelt. Er hatte die Kugel mitten auf den
Rippen.

Eher ſchon möchte ich den Schuß auf eine
Krähe, die, abgeſchrittene 198 Schritt von
meinem Fenſter auf der Spitze einer Ebereſche
ſaß und von dort hdrabpurzelte, weil ſie eine
Kleinkaliberpatrone aus meiner „Mauſerlein“-
Büchſe bekam, einen „Meiſterſchuß“ nennen.
Oder manchen gut gezielten Büchſenſchuß auf
Trappen und auf Wildgänſe in der ſüdruſſiſchen
Steppe niemals aber die beiden Zufalls-
treffer, die ich auf hoch über mich hinweg zie-
hende Graugänſe mit der Büchſe hatte.

„Meiſterſchüſſe Man ſoll mit dieſem
Wort und ſeiner bewundernden Bedeutung
doch recht vorſichtig und ſparſam ſein: oſt,
ſehr oft iſt es blinder Zufall, wenn ſolche Kugel
trifft und noch öfter iſt der „Meiſterſchuß“
nichts anderes, als ein unweidmänniſcher
Schlumpſchuß, der dem Schützen keine Ehre
macht.

h

Der Hrizona-Biher
Die Streik-Nummer.

Jn Arizona, der berühmten Stadt in
USaA., ſtreikte eines Tages das techniſche Per-
ſonal des „Arizona-Kikers“, jenes Blattes, das
eine Zeitlang von Mark Twain herausgegeben
wurde. Jn der erſten, während des Streiks
wieder erſchienenen Nummer ſtand folgende
ſpaßige Bekanntmachung:

„An die vielen lauſenden Leder dieſer Zei-
tung! Dem Schafblicke des geöhrten Leſers
werden einige unſchweinbare Dreckfehler in
dieſen Blattern nicht entgangen ſein. Der Vor-
Ilüger dieſer Zeitung wäſcht ſeine Hunde in Un-
ſchuld, er hat alle Hobel in Bewegung geſetzt,
daß beleibte Blatt herſtellen zu laſſen. Unter
dem Dreck der Verhältniſſe wurde es von Lehr-
lingen und Rindern geſetzt. Alle ſollten es
ſaufen, das iſt unſer Punſch! Beſtellungen
nehmen alle Peſtanſtalten und Schandbrief-
träger entgegen.

Reaktion und Verlachs-Anſtalt.“

Eine aufmunternde Anzeige.
Daß ſchon vor faſt hundert Jahren die ſmar-

ten Amerikaner tüchtige Reklame-Fachleute ge-
weſen, zeigt ein Jnſerat aus dem „Arizona-
Kiker“ vom 15. April 1844.

„Du feigherziger Schuft! Wer kann dir an
Nichtswürdigkeit gleich kommen? Sieh dein
ſchönes Weib, ihr heiteres, ſonniges, geſundes
Antlitz! Betrachte nun das deine, voll von Aus-
ſatz und Beulen! Aber du biſt zu ſchmutzig, um
ein paar elende Groſchen für ein Stück der be-
rühmten italieniſchen chemiſchen Seife auszu-
geben, die dich davon befreien und deine ver-
gelbte Haut rein und geſund machen würde.

Verſuche es einmal und verſchaffe dir ein
Stück davon im Schild zum Amerikaniſchen
Adler zu Arizona.“

Doch heißer als die Sonne
Eine Deonleuchkröhre überkrifft die Temmperakur der Sonne zehnmal

Die auf der Sonne herrſchende Hitze wird
nach ſehr zuverläſſigen Meſſungen mit rund
6000 Grad angenommen. Jn ihrem feurig-
flüſſigen Zuſtand hat ſie auf der Erde nichts
Gleichwertiges, der Menſch, ſo hochentwickelt
er ſelbſt und ſeine Kultur auch ſind, benötigt
für keine ſeiner Verrichtungen ſo hohe Tempe-
raturen. Aber in ſeinem Streben, die Wun-
der der Natur nachzuahmen, dringt er immer
weiter in die Myſterien des Weltalls ein, er
erſchafft künſtlich, was die Natur ihm als
Vorbild bietet. Die Sonnentemperatur, eben
dieſe 6000 Grad, zu erreichen, iſt gelungen,
der elektriſche Strom und eine geeignete Appa-
ratur waren die Helfer dabei.

Seit langem kennt man den Sprengſtoff
Thermtt, der bei der Exploſion nicht nur
unerhörte Kräfte auslöſt, ſondern auch gewal-
tige Hitzegrade entwickelt. Bei der Entzündung
eines Thermitgemiſches ſind mit Leichtigkeit
3000 Grad Hitze zu erreichen. Doch das ſind
immer noch 3000 weniger, als die Sonne ſeit
Jahrmillionen ſchon ununterbrochen in den
Weltenraum ſtrahlt. Dem Breslauer Pro-
feſſor Lummer blieb es vorbehalten, in
ſeiner „Drucklampe“ die Hitze des Sonnen-
balles nachzuahmen,

6000 Grad Hitze kein Menſch kann ſich
eine Vorſtellung davon machen. Es gibt keinen
Stoff auf der Erde, der dieſer gewaltigen
Temperatur zu widerſtehen vermag. Alle be-
kannten Metalle, mögen ſie noch ſo hart und
ſchwerſchmelzbar ſein, ja die Subſtanz der
Erde ſelbſt werden bei 6000 Grad glühend
flüſſig. Mehr noch. Sie verdampfen, wie
Waſſer verdampft, wenn es erhitzt wird. Nichts
hat Beſtand in der Sonnentemperatur, und ſo
wird auch die Sonne als ein ungeheurer Ball
aus glühenden Gaſen beſtehend angeſehen.,

Und wie ſieht die Wunderlampe aus,
Profeſſor Lummer baute?

Beſonders zuſammengeſetzte Kohlenſtäbe,
wie ſie aus den Bogenlampen bekannt ſind,
ſtehen in einem feuer- und druckſicheren Ge-
fäß unter einem Druck von dreißig Atmoſphä-
ren. Ein reichlich hoher elektriſcher Strom
bringt die Enden der beiden ſich leicht berüh-
renden Kohlenſtäbe in Glut, die ſich nach kur-
zer Zeit zur hellſten Weißglut ſteigert. Lang-
ſam ſchmelzen die Kohlenſtäbe ab; in ihrem
kleinen Glutkrater klettert die Hitze auf über
6000 Grad hinauf die große kosmiſche Hitze
iſt erreicht, die Sonne überliſtet! Nach der
praktiſchen Nutzanwendung ſolcher Verſuchs-
ergebniſſe darf man zunächſt nicht fragen. Die
Forſchung begnügt ſich mit dem Erreichten, um
zu warten, bis ein anderer auf dem Vor-
handenen weiterbaut.

Es dauerte nicht lange, da war die Son-
nentemperatur um das Fünffache
überboten. Und zwar im Verfolg eines
an ſich einfachen elektriſchen Vorganges, den
wir jeden Abend in unſeren Metallfadenglüh-
lampen beobachten können, wenn auch nicht
bis zur letzten Konſequenz. Die Wolfram-
fäden einer normalen Glühlampe ſind nicht
ſtärker als ein menſchliches Haar. Ordnet
man einen ſolchen dünnen Draht unter einer
Glasglocke in einem nach Möglichkeit luftver-
dünnten Raum an und beſchickt ihn mit einem
Strom von 50000 Volt, ſo wird er unter
ſchnellem Aufblitzen ſich in Dampf ver-
wandeln. Der Faden iſt einfach nicht mehr
da, was ihn verſchwinden ließ, war die kaum
faßbare Temperatur von 30000 (in Worten
Dreißigtouſend) Grad, die ſich im Augenblick
des Stromdurchganges, der identiſch iſt mit der
Verflüchtigung, entwickelte.

Doch das ſind noch nicht die höchſten Tempe-
raturen. die menſchlicher Forſchertrieb er-
reichte. Es war der amerikaniſche Nobelpreis-

die

träger Jrvin Langmuir, der durch ſorgfältige
Berechnungen die Hitzegrade in der Neon-
röhre feſtſtellte. Dieſe elektriſchen Röhren
werden bekanntlich zu Reklamezwecken ver-
wendet. Sie ſtrahlen rotes, grünes oder
blaues Licht aus, laſſen ſich in die unterſchied-
lichſten Formen biegen und ſo zu den beſten
Reklamewirkungen gebrauchen. Die Enden
der Röhren ſind als Stromeingang und -aus-
gang ausgebildet, als Leiter des Stromes in
den Glasröhren dient ein Edelgas, eben das
Neon, das bei dem Durchgang des Stromes in
Schwingungen gerät, die ſich als Lichterſchei-
nungen darbieten. Die vielen Elektronen
ſauſen mit der Geſchwindigkeit von 20000
Kilometer in der Sekunde von einem Pol zum
andern und finden ſolange nicht Ruhe noch
Raſt, wie der Strom eingeſchaltet iſt.

Bei dieſer Hetzjagd finden fortwährend Zu-
ſammenſtöße ſtatt, die Folge iſt eine Erhitzung,
und die hat der Amerikaner auf mindeſtens
40 000, wahrſcheinlich aber auf 60 000 Grad an-
gegeben. Nun ſollte man meinen, daß kein

Glas dieſe Hitzegrade aushalten könnte, denn
in der Sonnentemperatur von „nur“ 6000
Grad iſt ja ſchon alle uns bekannte Subſtanz
feurig-flüſſig. Aber in der Neonröhre iſt von
der ungeheuren Hitze nichts zu verſpüren,
kaum daß mit der Hand eine leichte Erwär-
mung feſtzuſtellen iſt. Wie iſt dieſes Wunde
zu erklären?

Es iſt die Welt des Kleinſten, die wir
hier kennenlernen. Wird gemeinhin ſchon das
Atom als der Jnbegriff des Kleinen, mecha-
niſch und chemiſch nicht mehr Teilbaren an-
geſehen. ſo beſtehen doch wieder dieſe Atome
aus einem Syſtem von um einen Kern krei-
ſenden Elektronen. n ihrer unvorſtell-
baren Kleinheit bewegen ſie ſich zwar mit der
genannten großen Geſchwindigkeit in der
Neonröhre, ſie verurſachen auch Zuſammen
ſtöße, wie wenn menſchlich greifbare Dinge
anetinanderprallen, aber es iſt doch alles ſo
klein und winzig, daß eben nur in der Berech-
nung der Gelehrten von einer Hitzeentwick-
lung zu ſprechen iſt. Die 60000 Grad ſind da,
aber die Auswirkung können wir grobſchläch-
tigen Menſchen mit unſeren Sinnen nicht
wahrnehmen.

Was uns in den 6000 Grad der Sonnen-
temperatur ſchon unfaßbar erſcheint in der
zehnfach höheren Temperatur der Neonröhre
wird das Wunder noch größer! M. P.

Bunte Geſchichten
Globus von 13 Meter Durchmeſſer

Einen Rieſenglobus von über 13 Meter
Durchmeſſer fertigt für die 1937 in Paris
ſtattfindende Weltausſtellung der Wiener
Profeſſor Ratzer an. Der Globus wird die Erde
im Maßſtab 1:1 Million zeigen. Alle Städte,
Flüſſe, Seen, Hafenanlagen, Straßen, Eiſenbah-
nen, alle Wälder, Gebirge und Wüſten wird der
Globus erkennen laſſen. Schiffe und Bahnen
werden ihre Linien befahren, die Vulkane wer-
den Feuer ſpeien. Die Vegetation wird die den
Ländern eigenen Formen zeigen, die Merres-
flächen ſind aus Glas, ſo daß auch die Tiere
des Meeres erkennbar ſind. Von Galerien her-
ab können die Beſucher der Ausſtellung den
Globus beſichtigen; er wird mit zu den Sehens-
würdigkeiten der Weltausſtellung zählen.

Turm hämpft gegen Bälke

Bei der Stadt Whittier in Kalifornien
iſt ein 40 Meter hoher Turm errichtet vorden,
der die doppelte Aufgabe hat, Froſtſchaden an
den Obſtplantagen zu verhindern und inen
über der Erde oder dem Waſſer lagernden Ne-
bel zu zerſtreuen, ſo daß die Luft klar wird.
Dieſe Möglichkeit iſt beſonders für Lufthäfen
und andere Häfen von Bedeutung. Der Er-
bauer des Turms, William Haight, hat bei den
angeſtellten Verſuchen erreicht, daß ſich im
Laufe von einer halben bis zwei Stunden eine
künſtliche, froſtſchützende Schicht über einer
Fläche von 16 Quadratkilometer bildete, wäh-
rend die Zerſtreuung einer Nebelmaſſe 'chon in-
nerhalb acht bis zwanzig Minuten gelang. Dieſe
erſtaunlichen Wirkungen werden durch kräſtige
elektriſche Ströme erzielt, die von dem
Turm durch die Luft geſendet werden. Die wei-
tere Entwicklung der bedeutſamen Erfindung
iſt abzuwarten.

Selfkſame Skeuern
Jn der ſpaniſchen Stadt Almendrajelo

hat man eine Steuer auf das Läuten der
Kirchenglocken gelegt. Jede Minute, die ſie
läuten, koſtet 10 Pf., d. h. natürlich nur, wenn
ſie für private Zwecke, wie Hochzeiten, Be-
erdigungen u. dgl. in Anſpruch genommen wer-
den. Jn Rumänien muß bei jeder Scheidung
eine Steuer gezahlt werden, die ſich nach der
Höhe des ehemännlichen Vermögens richtet.

Jn Wien gibt es eine Steuer für Obſtbäume.
Das hat ſeinen beſonderen Grund. Nach dem
Kriege wurde den Wienern Land gegeben,
damit ſie ſelber ihr Gemüſe bauen konnten.
Stattdeſſen pflanzten viele von ihnen Obſt-
bäume, die jetzt reich tragen. Aber die Land-
leute in der Umgebung Wiens behaupten,
daß dadurch der Obſtabſatz geſtört wird. Jn
Zukunft ſollen alſo Pflaumen-, Birnen- und
Apfelbäume beſteuert werden. Jn Frankreich
hatte man früher eine Steuer, die jede Frau
zahlen mußte, die Hoſen zu tragen wünſchte;
die Steuer betrug etwa 25 Mark. Wird in
Frankreich einem Menſchen eine Entſchädi-
gungsſumme zuerkannt, ſo hat er drei Prozent

an die Regierung abzuführett,

Bilderrätſel
des Betrages

Eine Stadt in Mitteldeutſchland.

Auflöſung des Rätſels aus voriger Nummer:
Zifferblatträtſel. 1-2: an, 2—3: Nu, 2-4:

nun., 3--6: Unke, 3--7: Unkel, 5--9: Kelle, 6--9:
Elle, 8--12: Leber, 9 12: Eder. 10--12: der,
11--1: Era, 12--1: Ra, 12-2: Ran, 12--7:
Ranunkel.

„Jch kann es nicht, Konrad! Jch habe den
Mann beobachtet ſeit Jahr und Tag. Er gibt
einen großen Teil ſeiner Habe den Armen
und hat noch niemand ein Leid getan. Sein
Weib und er leben in innigem Frieden und
Haben ſich noch nie ein böſes Wort geſagt.
Es ſind ſalſche und giſtige Zungen, die ihn
dir verdächtigt haben.“

Konrad von Marburg ſieht ſtarr geradeaus.
„Jch wußte, daß dein Herz an ihm hängt,

Gerhard. Wir dürfen unſer Herz an nichts
IJrdiſches hängen. Darum iſt es gut, wenn er
geht. Oder willſt du ihn warnen in elfter
Stunde, damit er flieht?“

Traurig ſchüttelt der andere den Kopf.
„Es hätte keinen Zweck, Konrad, denn deine

Häſcher ſind überall. Und er würde nicht
fliehen. Er wird auch nicht leugnen oder
Buße tun. Er iſt voll Stolz und Wahrheit.
Und er ſtirbt mit Freuden. Denn ſein Gott
iſt ein Gott der Liebe und des Erbarmens.
Nicht ſo grauſam und herrſchſüchtig wie der
deine, Konrad. Nun habe ich dir alles ge-
ſagt, nun laſſe auch mich töten.“

Der Großinquiſitor ſchüttelt den Kopf:
„Es würde mir wenig nützen, Gerhard. Jch

brauche dich noch. Es ſei denn, daß du dies
alles laut ſagen wirſt, was du eben in
dieſen vier Wänden mir offenbart haſt. Aber
ich weiß, daß du es nie tun wirſt. Jch weiß,
daß du mir verfallen biſt. Jch weiß, daß
dies etliche Minuten des Wahnſinns waßen,
die dich übermannten. Oder irre ich mtch?
Willſt du mit Nikolaus Gandsheim zum Schei-
terhaufen gehen?“

Bruder Gerhard hat wieder den müden
Kopf geneigt. Leiſe ſagt er:

„Der Gandsheimer braucht mich nicht, er
hat ſeinen Gott. Du aber brauchſt mich, Kon-
rad. Denn du haſt nichts. Nur die knechtiſche
Furcht von Millionen, und den ohnmächtigen
Haß von Millionen. Sonſt nichts. Da muß
ich bei dir bleiben, weil ich der einzige bin,
der in dir noch den Menſchen ſieht, und nicht
den blutigen Großinquiſitor. DDer einsigtze, der
keine Furcht vor dir und deiner Macht hat.
Der einzige, der noch betet für dich.“

Jn Meiſter Konrads eiſernem Geſicht zuckt

der Spott. e„Jch brauche deine Gebete nicht. Jch, tat
mehr für die Kirche als je ein anderer.

„Für die Kirche. Und für Jeſus?“
„Es iſt dasſelbe.“
„Früher dachte ich das

er hat ſoviel geſagt, davon
weiß. Oder vielleicht nichts
Kam er nicht, um Freude zu bringen, die
allem Volke widerfahren ſoll? Kam er nicht,
um zu helfen, allen, allen, die mühſelig
und beladen waren? Kam er nicht, um Liebe
zu bringen und tieſſtes Erbarmen?“
„„Man merkt, daß du viel mit Nikolaus
Gandsheim zuſammen geweſen biſt, Gerhard.
Und ich werde mir noch überlegen, was mit
dir geſchehen ſoll. Du haſt dein Leben längſt
verwirkt.“

„Jch weiß es, Konrad. Und wie du es be-
fiehlſt, ſo werde ich mich fügen. Der Tod muß

auch, Konrad. Aber
die Kirche nichts

wiſſen will.

ſehr ſchön ſein.“
„So erſinne ich dir eine härtere Strafe.

Denn keiner darf ungeſtraft ſich erkühnen,
ein Urteil zu fällen über unſere heilige Kirche.
Vielleicht iſt die Strafe hart genug, die zum
Scheiterhaufen zu führen, die du liebſt.“

Vielleicht iſt es noch härter, Konrad,
jenen durch Blut und Tränen von Millionen
ſchreiten zu ſehen, den ich ebenſo liebe. Zu
ſehen, wie ſeine Seele vereiſt. Für Nikolaus
Handsheim iſt der Scheiterhaufen nur ein
Durchgang zu Gott. Dir iſt deine unum-
ſchränkte, fürſtliche Macht in Deutſchland ein
Weg zu Satan und ſeinem düſteren Reich der
Liebloſigkeit und grauſamen Härte. Sieh, hin-
ter dir hängt er am Kruziſix, der alles für
uns gab. Du haſt ihm den Rücken zugewandt,
du willſt ihn nitch ſehen. Aber er hat ge-
ſagt: Vater, vergib ihnen! Denn ſie wiſſen
nicht, was ſie tun.“

Du weißt auch nicht, was du tuſt, Konrad.“
Der Großinquiſitor hebt die Hand.
„Wenn der Morgen graut, muß der Nikolaus

Gandsheim im Gefängnis ſein. Du biſt ent-
laſſen.“

Leiſe und gebückt geht Bruder Gerhard
aus der ſchmalen Zellentür.

Ueber Marburg liegt Nacht. Im Kloſter
ſchlafen die Mönche auf ihrem harten Laubſack.
Nur in der Zelle Gerhards brennt noch Licht.
Und man hört ein Stöhnen, wenn mandraußen im Steingang vorübergeht.

Der junge Frauenburger, der Dienſt gehabt
hat im Hoſpital, verhält lauſchend den Schritt,
als er im Kreuzgang entlang geht. Die Nacht
iſt ſtill, da iſt das Stöhnen deutlich zu hören,
das durch die verſchloſſene Tür dringt.

Der junge Mönch iſt erſchrocken und
leiſe an das Holz.

Als keine Antwort kommt, klinkt er be
hutſam die grobe Holztür auf. Erſchüttert
bleibt er auf der Schwelle ſtehen.

Jm ſchwachen Licht einer faſt verlöſchenden
Fackel kniet Bruder Gerhard auf den kalten

pocht

Steinen. Die härene Kutte iſt niedergeſtreift
vom Oberkörper, und über den gebeugten,
bloßen Rücken fließt das Blut. Aus den
hageren entkräfteten Händen iſt ihm die
Geißel gefallen, und er lehnt faſt ohnmächtig
am Betpult. Entſetzt ſpringt der jungeFrauenburger auf ihn zu, ihn zu ſtützen.
Sprengt ihm mit Waſſer die totblaſſe Stirn
und netzt ihm die trockenen Lippen.

Langſam ſchlägt der Wunde die Augen wie-
der auf. Sieht müde und abweſend auf den
beſorgten Bruder und fährt ſich ein paarmal
mit der zitternden Rechten über die einge-
fallenen Schläfen.

„Jhr dürft die Bußübung nicht zu weit
treiben, Bruder Gerhard. Jhr ſchadet eurer
Geſundheit. Laßt mich eure Wunden verbin-
den. Der Rücken iſt ja ganz zerſchlagen.“

Er hebt den Ermatteten von den harten
Flieſen und ſetzt ihn auf den Rand ſeiner
Lagerſtatt.

Gerhard ſchüttelt den Kopf.
„Streife die härene Kutte über die Wun-

den, Bruder Wolfram. Daß ſie brennen wie
Fener, wenn die rauhe Wolle ſie berührt.
Kühlendes Linnen darf meinem Rücken nicht
wohltun, denn ich muß büßen, büßen.“

„O, Bruder Gerhard. Jhr lebt wie ein
Heiliger und ſeid die rechte Hand unſeres
Meiſters Konrad. Was hättet ihr zu büßen?

Und mitleidig hält er dem Zitternden einen
Becher Waſſer an die Lippen.

Bruder Gerhard lehnt ſich
die kahle, kalte Wand. Seine
gehen in weite Fernen.

erſchöpft gegen
müden Augen

„Du hätteſt nicht geiſtlich werden ſollen,
mein Sohn. Es iſt ein Kampf, ein ſteter,
ewiger Kampf. Weil Gott uns eine Seele
gab und ein Herz, und wir beides kvöten
müſſen.“

„Jch meine, Bruder Gerhard, wir ſollen
töten, aber nimmer die Seele?“

„Das tiefe Fühlen ſollen wir töten, Kind.
Und das brennende Mitleid. Weil es uns
ſchwach und weich macht in dem bitteren
Kampf gegen alle Feinde der Kirche.“

„Ach, ihr meint, wenn die Ketzer dem
weltlichen Gericht überliefert werden und dann
verurteilt zum Feuertod? Das läßt mich
kalt, Bruder Gerhard. Denn Ketzer ſind keine
Menſchen mehr. Es ſind Kinder des Satans,
wie unſere Kirche es lehrt.“

Bruder Gerhard ſchauert zuſammen. Als
wenn Fieberfroſt ſeinen armen, wunden Leib
ſchüttele. Er ſtiert vor ſich hin.

„Ja, die Kirche lehrt es ſo. Du haſt wohl
recht, mein Sohn. Und du darfſt nicht alles
für wahr nehmen, was ich ſo vor mich
hinrede. Vielleicht bin ich auch krank, und
ſchwätze irr. Hör' mir nicht zu, Kind, hör“
mir bei allen Heiligen nicht zu! Leg dich
ſchlafen, Kind! Die Nacht iſt kurz hier im
n Und ihr Jungen braucht noch viel
Schlaf.

Bruder Wolfram beugt ſich noch einmal hin-
ab. Bettet den anderen behutſam und deckt ihn
linde zu, wie eine Mutter ihr krankes Kind.
Hält ihm auch noch einmal den Becher an die
dürſtenden Lippen und ſtützt ſein Haupt. Ein
mattes Lächeln geht über des Abgezehrten
müdes, hageres Geſicht. Er lehnt ſich zurück
und ſchließt die Augen.

den Leib
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Haltung, Mädel

Dem jungen Mädel werden heute viele
entſcheidende Fragen vorgelegt. Manche Leute
ſind ſich noch nicht recht klar über die heu
kige Aufgabe des Mädels, über ſein
Wollen und ſeine Haltung und möchten daher
gern eine Antwort haben. So müſſen wir uns
dieſe Fragen einmal ſelbſt vorlegen und ver-
ſuchen, uns darüber klar zu werden. Unſere
Mädelbeilage ſoll uns dabei helfen. Jedes-
mal wollen wir eingehen auf eine oder
mehrere dieſer Fragen, jedesmal wollen wir
einen Einblick in unſer Denken und Leben
geben. Heute ſoll man unſere Haltung
und das, was wir als unſere Haltung an-
ſtreben, herausleſen.

In unſerer erſten Beilage ſchrieben wir
nur als Mädel, als natürliche Mädel, die
es ablehnen, einer „jungen Dame“ gleich-
geſtellt zu werden. Man hat uns damals nicht
immer verſtanden. Man ſah das Mädel mit
fliegenden Haaren und den alten geliebten
Fahrtenſchuhen, als „unordentlich, verloddert,
als Mädel, das nichts auf ſich hält, dem jeder
anſtändige Menſch das ordentliche, guterzogene
Mädchen vorzieht“. Wer aber unbefangen und
vorurteilslos das geleſen hat, was wir Mädel
ſagen wollten, wird empfunden haben, daß es
uns darum ging, allen das Neue am Mädel
zu zeigen, das, was es von dem oft unechten
Gehabe der ſog. „jungen Dame“ unterſcheidet.
Gewiß, es beſteht hier noch manche Unklarheit
über die Haltung, die zu uns gehört. Aber
wir bemühen uns ja ſelbſt, uns darüber klar
zu werden. Jn vielen Fällen ergibt ſich die
Haltung noch nicht von ſelbſt, ſondern ſie muß
anerzogen werden.

Wir deutſchen Mädel wollen deutſche
Frauen werden. Damit ſoll alles geſagt ſein.
Sind wir jetzt als Mädel vhne Schminke, ohne
Geziertheit und Unwahrheit in jeder Be-
ziehung, ſo wollen wir das auch als Frauen
bleiben. Dies Ziel aber gebietet uns: Hal-
tung Und zwar: äußere Haltung als
Ausdruck der inneren Kaltung!Mädel, wenn wir Haltung bewahren, werden
wir immer und immer unſere Gegner ent-
waffnen. Je robuſter und verſtändnisloſer
uns Menſchen begegnen, um ſo Leſtimmter und
gerader muß unſere Haltung werden! Wir
wollen vorbeiſchreiten an allem Häßlichen und
uns nie hinreißen laſſen, unſere Haltung auf-
vent Auch wenn es uns einmal ſchwer
fällt.

Unſere Marſchübungen ſind nicht Selbji
zweck, ſie erziehen uns zur äußeren und inne-
ren Haltung. Oft ſieht man zwar nur ein
Lächeln, wenn wir anmarſchieren, und wir
leiden manchmal darunter. Aber es liegt in
unſerer Hand, allen zu beweiſen, daß ſie kein
Recht haben, iiber uns zu lächeln! Die Zeit
muß kommen, in der man auch vor uns
Mädeln Achtung hat Achtung haben kann.
Darum: Haltung, Mädel!

Den Blick nach oben!
Wir ſind die Jugend, die den Blick nach vben

hebt,
die ihn nur ſenkt, wenn es die Erde fordert
Sehnſucht in uns ſoll aufwärts weiſen,
Sonne und Sterne ziehen uns hinauf.
Geſtrafft die Glieder laßt uns aufrecht ſchreiten,
nicht mutlos finden ſoll uns Tod und Dunfel!
Was niedrig iſt, das bleibt am Wege liegen.
Wir wollen reiner werden, härter, reifer,
ſchaun frei dem Bruder ins Geſicht
Jeder ein König, Herr und Knecht zugleich,
ſtolz und beherrſcht im Wandern auf das Ziel.
Wir ſind die Jugend, die dem Böſen trotzt,
die nur die Fahne und die Häupter ſenkt
vor dem gefallnen Kamerad und Gott.

Bei der koken Kameradin
Was wir auf dem Gang vom Friedhof erlebten.

Der Tag war kalt, doch hell und klar. Wir
marſchierten ſeit einer halben Stunde in ge-
ſchloſſenen Reihen. Die Erde war hart ge-
kroren, und wir mußten feſt auftreten, um
ſicher zu gehen. Vor uns lag das Dorf. Die
Friedhofsmaner zog ſich lang und kahl längs
des Weges. Wir wußten: hinter ihr liegt der
Hügel, den wir ſuchten. Schweigend ſchritten
wir durch ein kleines Pförtchen. Schweigend
ſtanden wir vor dem kleinen Grab. Wir
grüßten die Kameradin, die noch einige
Wochen zuvor in unſeren Reihen geſtanden
hatte. Wir hatten ſie alle gern gehabt. Einen
kleinen Kranz aus Tannengrün legten wir
auf die harte Erde und ſenkten den Wimpel
für Augenblicke. Einzeln gingen wir ſtumm
vorüber und ſchweigend ſchritten wir zurück
durch das kleine Pförtchen. Wir ſchloſſen die
Reihen. Hart und feſt klang unſer Schritt
durch dos Dorf.

Vor einem Haus ſtanden einige Leute. Als
ſie uns kommen ſahen, ging ein Lachen über
ihr Geſicht, ſie ſahen ſich gegenſeitig an. Es
war etwas wie Spott im Ausdruck. Wir be-
merkten das wohl. Es tat uns weh. Merkten
ſie nicht, woher wir kamen?

Wir kamen näher. Noch ſtill im Gedenken.
Tiner von ihnen ſchien etwas geſagt zu haben.
Jedenfalls lachten ſie jetzt alle laut. Jch hörte
im Vorbeigehen gerade noch, wie uns einer
einen der häßlichen Namen nachrief, die ſie
dem BöM gegeben „haben. Wir froren mit
einemmal innerlich. Unſer Schritt wurde
ſchneller. Aber der Ausdruck ernſter Ge-
ſchloſſenheit blieb. Einige waren traurig,
andere innerlich verletzt, aber keine erwiderte
ein Wort, keine ſah zur Seite.

„Unter der Fahne ſchreiten wir Wir
begannen zu ſingen. Eine der Letzten hörte,
wie eine Frau ſpöttiſch lachend rief: „Jhr habt

ja jar keene Fahne! Jhr habt ja bloß 'n
Wimpel!“ Und wieder lachten die, die dabei
ſtanden. Wir blieben ruhig, beachteten ſie gar
nicht. Aber wir ſangen unſer Lied traurig
zu Ende. Jn ausgerichteten Reihen gingen
wir durch das Dorf. Später erzählte mir
einer aus dem Dorf, der alles beobachtet

hatte: „Die Leute haben nachher kein Wort
mehr geſagt. Sie ſahen euch nur ganz ver-
ſtändnislos nach.“ Das freute mich. Gewiß
hatten ſie etwas anderes erwartet. Die wußten
eben nicht, daß das kurze Gedenken an unſere
tote Kameradin uns von ſelbſt dieſe Haltung
geboten hatte.

Und kochen können wir
Einmal in der Woche ſtehen wir am Herd Vom „Gervieramt“ bis zum „Abwaſchamt“

„Unſer Kochkurſus beginnt am Montag
Kochkurſus? Da bin ich dabei, das muß

Spaß machen! Einmal wöchentlich wird ünter
der Leitung einer geprüften Lehrerin in der
Lehrküche unten gekocht. Wir ſind 10 bis 12
Mädel. Nach Familien geordnet (vier ge-
hören zu einer Familie) ſitzen wir um den
großen Tiſch in unſerem einfachen Eßraum,
um alles, was wir am Abend kochen und

den Rand mit Waſſer füllt, um darin die Kar-
tofſeln zu kochen. Ein Ende haben unſere
kleinen „Schandtaten“ hiermit noch lange nicht.

Um halb neun Uhr muß das Eſſen fertig
ſein. Das „Servieramt“ hat inzwiſchen den
Tiſch gedeckt und hübſch mit Blumen ge-
ſchmückt. Jedes Mädel tauſcht ihre Schürze
mit einer weißen, die Kopftücher werden
abgenommen, und es geht zu Tiſch. M
gemeinſamen Liede

Nach einem
werden die hübſch mit

braten wollen, zu beſprechen und die Rezepte
aufzuſchreiben. Dann erſt geht's an die Ar-
beit. Schürzen werden umgebunden, weiße
Kopftücher bändigen das Haar, und an einer
langen Schnur, die ſich jede um den Hals
hängt, hängen zwei Topflappen.

Heute gibt's was Feines: Tomatenſuppe,
Spargel und Kotelett, als Nachtiſch Zitronen-
krem. Das erſte Paar einer jeden Familie
bereitet die Suppe und das Fleiſch, das zweite
Gemüſe und Speiſe. Das nächſte Mal wird
gewechſelt. Zwiſchendurch müſſen Kartoffeln
geſchält und, wenn möglich, Geſchirr ab-
gewaſchen werden. Das „Servieramt“
hat den Tiſch zu decken. Da heißt es ſtets:
„Nur flink!“, ſonſt reichen unſere vier Stun-
den nicht aus, denn die Küche muß um 10 Uhr
blitzblank und ordentlich verlaſſen werden. Den
Mädels glühen die Köpfe. Und Spaß gibt's
immer, wenn ein Mädel ſtatt mit dem Wiege-
meſſer mit dem Meſſerſchärfer angelaufen
kommt, um damit die Peterſilie zu hacken.
Oder wenn jemand den großen Kochtopf, in
dem nur zur Hälfte Kartoffeln ſind, bis an

Peterſilie, Tomaten, Zitronenſcheiben oder
auch gebackenen Kartoffelſtäben verzierten
Speiſen von zwei Mädeln, eben dem „Servier-
amt“, herumgereicht. Ob wohl alles ſchmeckt?
Aber ſicher! Sogar die Grießſchaumſpeiſe
vom letztenmal, bei der man Angſt hatte, daß
ſich der übrige Zucker auskriſtalliſieren könnte,
ſchmeckt prima!

Nach Tiſch geht es wieder an die Arbeit.
Zwei Mädel haben „Abwaſchamt“, zwei
müſſen abtrocknen. Eine hat „Herdamt“, eine
„Vorratsamt“, „Borſtenamt“, „Fußbodenamt“,
„Ausguß“ uſw. „Schnell! Los! Um 10 Uhr
iſt Schluß.“ Tellergeklapper und
Lachen ſchlägt Takt zu frohen Liedern.
10 Uhr iſt alles fertig. Endlich! Na,
denn nun noch?! „Abwaſchamt! Bitte! Die
Schüſſeln müſſen trockener ausgerieben wer-
den! Und Fußbodenamt, vor dem Herd iſt
nicht gut genug aufgewiſcht!“ Schnell ſtürzen
die gerufenen Aemter noch einmal in die
Küche, und bald macht ſich alles, noch immer
luſtiger Stimmung, auf den Heimweg.

Lotte.

Um
was

zwölf haben Lampenfieber
Als wir im Kundfunk Volkslieder ſangen Das gefährliche Mikrophon

Wir hatten Heimabend. Vor Beginn ſtan-
den wir in kleinen Gruppen zuſammen, lach-
ten und erzählten, als Lotte, unſere Führerin,
kam. Sie war rot, als ob ſie haſtig gelaufen
ſei, und ſchwenkte einen Briefbogen in der
Luft herum: „Nächſte Woche“, rief ſie atem-
los, „nächſte Woche ſollen wir im Rund-
funk ſingen!“ „Was??“ „Au, fein!“ Alles
ſchrie begeiſtert durcheinander. So was
hatten wir uns ja ſchon lange gewünſcht.
„Aber nun mal Ruhe, laßt doch mal Lotte
zu Worte kommen, wir wollen doch ganz
genau alles hören!“

„Alſo, paßt auf! Nächſte Woche, Freitag,
abends 7 Uhr, ſollen wir im Deutſchland-
ſender Volkslieder ſingen. Am Mittwoch-
nachmittag iſt Mikrophonprobe. Wir ſin-
gen „Geuſenlied“, „Trommelbuben-
lied“, „Rote Huſaren“.

„Nein, wir haben vom Rundfunk die
Lieder angegeben bekommen, alſo wir ſingen
„Zum Tanze, da geht ein Mädel mit gülde-
nem Band', Es blies ein Jäger wohl in ſein
Horn', „Auf, auf, du junger Wandersmann“.

„So, aber nun los, jetzt wird geübt!“
Wir ſind alle ſo aufmerkſam wie noch nie,

denn blamieren nein, blamieren wollen
wir ung auf keinen Falll! Wir kennen ſfa
alle dieſe Lieder ſchon lange, und ſo brauchen
wir ſie nur ein paarmal durchzuſingen, noch
den letzten „Schlifſf“ anlegen, und es
klappt.

Mittwochnachmittag. Wir haben uns in
der hohen Eingangshalle des Funkhauſes
verſammelt. Aber, eigenartig, wir ſind gar
nicht ſo ausgelaſſen, wie ſonſt, ein unbe-
ſchreibliches Gefühl ſitzt uns in der Kehle.
Und man muß ſchlucken oder ſich räuſpern
„Ach, Unfug, heute iſt doch überhaupt erſt
Probe“, beruhigt man ſich ſelbſt.

Da iſt auch ſchon der Herr, der uns in
den Sendeſaal bringt. Es iſt ein mittel-
großer Raum, der dick gepolſtert iſt; auf dem
Fußboden liegen weiche Teppiche, die den

Und in
ernſt das

Laut der Schritte verſchlucken
der Mitte ſteht lang und
Mikrophon.

-So, nun ſtellt Euch auf, nein, mehr im
Halbkreis“, ſagt Lotte, und bewahrt Haltung.
„Wir ſingen zuerſt „Zum Tanze, da geht
ein Mädel. Eins, zwei, örei „Zum
Tanze, da

Es geht herrlich, aber leider iſt das ganz
umſonſt geweſen, denn das Mikrophon
noch gar nicht eingeſchaltet, und aus dem
Abhörraum, der durch Glasfenſter vom
Senderaum geteilt iſt, winkt man uns. Wir
ſollen noch einmal anfangen. Helga ſtößt
mich in die Seite und ſieht mich bedeutungs-

war

Mikrophon

luſtiges

Der BDM iſt Erziehungsbund. Erziehenkann man aber gerade Nadel nicht durch
Kommando und Gewalt, ſondern indem man
ihnen eine gewiſſe Zeit zum Wachſen und
Reifen gibt und indem man ein Bild vor die
Mädel ſtellt, nach dem ſich Führerin und Ge
folgſchaft ausrichten können.

Trude Mohr.

voll an. Das ſoll heißen: „fängt ja gut an!“
Alſo, noch einmal!

Wieder winkt man ab, der Herr kommt
aus dem Abhörraum, ſtellt ein bißchen am
Mikrophon, ein bißchen an uns, ſagt zu
Lotte, der Sopran ſolle lauter und der Alt
leiſer ſingen, und wir ſollten noch mal an-
fangen. Schön, fangen wir zum dritten-
mal an. Eine Strophe haben wir nun durch,
die zweite zur Hälfte, da wird wieder ge
winkt., War das etwa nicht gut? Sollen
wir etwn noch einmal anfangen? Abernein, im Gegenteil, dieſes Lied klingt ſehr
ſchön, und wir ſollen die andern jetzt durch-
ſingen. Auch die andern Lieder finden
Beifall, und dann werden wir bis auf Frei-
tag verabſchiedet.

Der Rückweg findet uns o Wunder
plötzlich ohne alle Halsbeſchwerden. Räuſpern
und Huſten ſind wie weggeblaſen, und die
Sprache iſt uns wiedergekehrt.

„Das iſt ja gar nicht ſo aufregend, beim
Werbeabend hat man viel mehr Lampen-
fieber, weil einen ja da die Leute alle anu-
ſehen können“, ſagt Hilde. „Aber,“ meint
Gerda, ein Werbeabend iſt doch ſchöner, da
ſieht man wenigſtens, ob es den Leuten
gefällt, und dann geht es gleich noch ein-
mal ſo gut.“ „Na, und hier ſieht man
wenigſtens nicht, wenn es ihnen nicht ge-
fällt, das iſt auch ein Vorzug!“

Die Tage bis Freitag ſchleichen. Jn der
Schule ertappt man ſich mitten in der Stunde
beim „innerlichen“ Singen von „Zum
Tanze „Jnnerliches Singen“, kennt
ihr das? Dabei ſummt oder ſingt man nicht,
aber man ſchlägt mit dem Handballen den
Takt ta tam tatata tam tata und denkt
ſich die Melodie. Und dann wird man auf-
gerufen und ſoll antworten.

Nachmittags begrüßt man freudig alle Be
kannten, die man trifft, weil man dann ſo
nebenbei ſagen kann: „Ach, übrigen, haſt du
ſchon gehört, wir ſingen am Freitag im
Rundfunk.“ Nachts träumt man davon,
daß man vor dem Mikrophon keinen Ton
aus der Kehle kriegt, daß Lotte die Hände
ringt, und daß das Mikrophon immer länger
wird

Endlich, endlich iſt es Freitag. Und end-
lich iſt es 7.30 Uhr, und wir ſtehen im Sende-
raum. Jetzt flammt das Zeichen auf: „Ruhe!
Sendung!“ und der Anſager ſpricht in das

hinein: „Achtung, hier iſt der
Deutſchlandſender! Sie hören jetzt Volks-
lieder, geſungen von einer Singſchar des
BöM.“

Ein Wink heißt „Anfangen“ und:
„Zum Tanze, da geht ein Mädel im güldenen

Band.“ Annemarie.
Mädels in Hoſen?

Benehmen, das keinem imponiert.
Gertrud ſchrieb mir neulich:

Zu uns nach G. ſind jetzt eine Reihe
Mädel gekommen, die den Bauern bei der
Arbeit helfen ſollen. Sie ſind noch nicht lange
Zeit hier, aber die Leute ſind nicht ſehr erbaut
von ihnen. Für ihre Arbeit haben ſie jetzt
alle Trainingshoſen bekommen. Das
iſt ja auch praktiſch und vor allem warm. Aber
jetzt laufen die Mädel immer in den Hoſen
rum, auch wenn ſie durch die Stadt gehen.
Die Hände natürlich tief in den Taſchen und
mit möglichſt großen, latſchigen Schritten!
Auch ſonſt zeigen ſie ſich nicht gerade nett:
wenn mehrere zuſammen ſind, lachen ſie laut
und häßlich. Auch gegen die Burſchen im
Dorf benehmen ſie ſich ſehr herausfordernd.
Jch finde das ſchade und kann die Leute ver-
ſtehen, die darüber ſchimpfen

Allerdings! Die Leute kann ich auch
verſtehen! Mädel, das darf nicht ſein! So
etwas dürfte nie vorkommen! Glaubt ihr
denn, daß ſolch ein Weſen irgendjemandem
imponiert?! Da habt ihr euch aber gründlich
getäuſcht! Wer ſoll denn da Achtung vor euch
haben! Müßt ihr denn unbedingt den
Jungen ihr Benehmen während der Flegel-
jahre nachmachen?! Jch glaube, es braucht
hierzu nichts weiter geſagt zu werden!

e.

Geschmack und Geschicklichkeit gehör
BDM. Mädel bei der zusätz liches

es e dieser Arbeit.
Regutss chulung,
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e darl ünftige„Dazu habe ich keine Zeit r e er lebte Fahre a er
Darß eine Hausfrau das ſagen?

Erklingt'dieſer Ausſpruch aus dem Munde
einer tätigen Hausfrau, die ohne fremde
Hilfe ihrem Heim vorſteht, ſo iſt kaum daran
zu zweifeln, daß ſie tatſächlich keine Zeit
findet, daneben noch allerlei anderes zu
Jeiſten. Eine alte Erfahrung lehrt aber, daß
die Behauptung, keine Zeit zu haben, häufig
von Menſchen aufgeſtellt wird, die im Grunde
genommen, Herren ihrer Zeit ſind, da ſie
lediglich für ſich ſelbſt zu ſorgen haben; wäh-
rend fleißig mitarbeitende Hausfrauen doch
noch zuweilen ein Stündchen für andere er-
übrigen. Es kommt einfach auf richtige Zeit-
einteilung und den guten Willen an.

Vor allen Dingen leiſten alle die Men-
ſchen mehr, die früh aufſtehen. Drei
verſchlafene Morgenſtunden werden nie wie-
Zer eingebracht. Alle Geiſtesherven waren
Frühaufſteher und behaupteten überein-
ſtimmend, daß der Geiſt am friſcheſten und
am ſchaffenfreudigſten in den erſten Stunden
des Tages ſei. Auch die meiſten bedeutenden
Frauen legten. den Schwerpunkt ihrer Arbeit
auf die frühen Tagesſtunden, wie Maria
Thereſia, Katharing II., Carmen Sylva
u. a. m. George Sand behauptete, daß ſie
von 7? bis 10 Uhr früh am liebſten und beſten
ſchaffte.

Wer ſpät das Bett verläßt, hat die an-
genehmſte Zeit zum ruhigen Schaffen ver-
loren. Viele meinen dann wohl auch, es
lohne nicht mehr, etwas vor dem Spazieren-
gehen oder dem Mittageſſen zu beginnen.
Solche Entſchuldigungen ſind wenig ſtich-
haltig. Es lohnt ſich ſtets, eine Arbeit an-
zufangen. Das Wort behält Recht, „Jahr
auf Jahr nur einen Ring macht zum Rieſen
doch die Eiche“. Wer gern ſchafft, verwertet
auch die kleinen Pauſen zwiſchen ſeinen Be-
ſchäftigungen. Frerlich ſollte jeder im Jnter-
eſſe ſeiner Geſundheit darauf ſehen, daß
zwiſchen geiſtiger und körperlicher Tätigkeit
eine gewiſſe Abwechſlung herrſche. Soſollten Mütter, deren Töchter eine aus-
geſprochen geiſtige Tätigkeit haben, ihnen nie
wehren, in der Wirtſchaft zu helfen; wie es
oft aus Fürſorge oder auch aus einem ge-
wiſſen Egoismus geſchieht.

Eine geordnete Zeiteinteilung macht viel
möglich. Sie bewahrt auch vor der Ueber-
anſtrengung, die viele Frauen zu jeder
ruhigen Beſprechung untauglich macht. Wie
manche Hausfrauen kommen zu nichts durch
die ſtete Angſt: „Du wollteſt ja dies oder
jenes heute noch beſorgen.“ Da bekommt
der Gatte, der ſeine Frau freundlich zum
Spazierengehen auffordert, die Antwort:
„Dazu habe ich keine Zeit!“ Dieſelbe Ant-
wort wird auch den Kindern zu teil, wenn
ſie bei ihren Spielen oder ihren Schul-
arbeiten die Hilfe der Mutter anrufen.
Nicht jene aber iſt die tüchtige Hausfran,

die in der Tretmühle des ewigen Allerlei ihr
Tagewerk abſpinnt, mit dem ſtolzen Bewußt.
ſein, vor lauter „Tüchtigkeit“ keine Zeit zu
etwas anderem zu finden, ſondern jene, die
durch richtige Einteilung im Jntereſſe ihrer
Familie und ihrer heranwachſenden Kinder
mit der Welt fortzuſchreiten verſteht, die
den erprobten Neuerungen Einlaß in ihre
Wirtſchaft gewährt und ſich dadurch von
mancher ehemals notwendigen Hausfrauen-
arbeit befreien läßt, um die dadurch gewon-
nennen Minuten ihrem Gatten und ihren
Kindern wiömen zu können.

Wer bekommk Eheſtandsdarlehen
Neues Geſetz mit verſchiedenen Aenderungen.

Durch ein von der Reichsregierung be
ſchloſſenes Geſetz ſind die geltenden Beſtim-
mungen über die Gewährung von Ehe-
ſt an d s Darlehen in einigen Punkten
ab geändert worden. Während bisher
für die Arbeitnehmer-Tätigkeit, die eine Vor-
ausſetzung für das Darlehen iſt, eine feſte
Friſt vom 1. Juni 1931 bis 31. Mai 1933 feſt-
geſetzt war, wird nunmehr eine für die Dauer
beſtimmte gleitende Friſt eingeführt. Vor-
ausſetzung für die Gewährung des Eheſtands-

Antrages mindeſtens neun Monatelang
im Jnland in einem Arbeitnehmerverhältnis
geſtanden hat. Dabei iſt gleichzeitig ent-
ſprechend der veränderten Wirtſchaftslage die
Dauer der geforderten Arbeitnehmertätigkeit
von ſechs auf neun Monate erhöht worden.
Die Möglichkeit, daß unter gewiſſen Voraus-
ſetzungen auch Verheiratete noch nacht räg-
lich das Darlehen erhalten, wird jetzt
beſeitigt. Entſprechend dem Zweck des

Geſetzes, die Eheſchließung zu fördern, wird
ausdrücklich beſtimmt, daß der Antrag auf
Gewährung des Darlehens erſt nach Beſtel-
lung des ſtandesamtlichen Aufgebots und
vor Eingehung der Ehe geſtellt werden muß.
Weiter wird geſetzlich feſtgelegt, daß auch die
Beſchäftigung im Haushalt dderBetrieb von Verwandten aufſteigender Linie
als Arbeitnehmertätigkeit anerkannt wird,
wenn infolge Aufgabe dieſer Beſchäftigung
eine fremde Arbeitskraft für dauernd
eingeſtellt worden iſt.

c m 77
Die ersten Strohhüte sind da

Schon jetzt liegen die Hüte der kommenden Mode aus Seide oder auch aus Stroh in den
Schaufenstern. Hier sehen wir einige der neuen Modelle, die, wie man sieht, teils mit Krempe,
teils randlos sind. Die linke Kappe (oben) aus gelacktem Stroh schmiegt sich eng an die
Kopfform an. Der sportliche Typ daneben beschattet dagegen mit breiter Krempe das Ge-
sicht, während die aufgeschlagene Form des Hutes (unten rechts) die Stirn kleidsam freigibt.
Eine Abart der Kosakenmütze ist der Hut (unten links) aus gesteppter Seide. Bemerkens-
wert ist der abstehende Kurzschleier, der knappen anliegenden Hüten etwas anmutiges gibt.

Die erſten Kochbücher wurden in Griechen-
land von dem Philoſophen Archiſtratos ver-
faßt, der in der Kochkunſt den „Glanzpunkt
epikuräiſcher Philoſophie“ ſah. Sie erzählen
von den berühmten Paſteten der Aſpa-
ſis, des Periklas geiſtvoller Freundin, die
dieſe aus Haſen und Grasmücken be-
reitete, und von Kraftbrühe aus Hühnern
und Lammfleiſch.

Dann befaßten ſich die Mönche mit der
Zuſammenſtellung von Kochrezepten. Jn den
Klöſtern, den eigentlichen Kulturſtätten des
Mittelalters, war die Küche bei weitem ent-
wickelter als auf den Bauernhöfen und in
den Burgen; ſo übernahmen die Mönche die
Führung auf dieſem Gebiete und brachten
die von ihnen erfundenen

en

Fünf fröhliche Leut, angezogen von den Werkstätten der Textil- und Modeschule in Berlin.

Kochrezepte

„Peterſilie reizt zum Zorn“
die erſten Kochbücher von Philoſophen und Mönchen verfaßt

in Buchform in den Handel. Sie glieder-
ten allerdings vielleicht auch, weil es
nötig war einen Anhang mit Anſtand s-
lehren an.

Um der Menſchheit ganz beſonders zu
dienen, gaben dann auch bald Aerzte Koch-
bücher heraus, die ſich auf geſundheitliche
Maßregeln beſchränkten. Die berühmte
Philippine Welſer, des KaiſersFerdinand V. ſchöne Schwiegermutter, ſchrieb
auf ihrem einſamen Landſitz zu Burglitz in
Böhmen ein Buch „Ueber die Kochkunſt“, das
zwanzig von ihr erfundene Rezepte enthielt,
und Marie Sophie Schellhammer, die Toch-
ter des berühmten Gelehrten Konring, gab
ein Buch heraus: „Die wohl unterrichtete
Küche“, das mit Vorliebe gekauft wurde, als
in Frankreich die gaſtronomiſchen Genüſſe
beſonders gepflegt wurden.

Jm 17. Jahrhundert wurden auch in
Deutſchland die Kochbücher begehrter, und es
erſchienen deren bald, allerhand, wenn auch
mit abſonderlichem Text. So erſchien ein
„Höchſt nützliches und zum langwierigen
Leben anleitenden Speiſe-, Tiſch-
Büchlein, wie man ohne Krank-heit leben könne“, dann ein „Neues
vermehrtes Tranchirbüchlein mit etlichen
Reden, Briefen, Reimen. So bay Koch-
rezepten, Gevatterſchaften und Leichenbegäng-
niſſen zu gebrauch. Samt einer Beſchreibung
des edlen Waydewerkes.“ Es wurde alſo in
ſolches Kochbuch recht viel hineingelegt und
die Sorge um das Wohlbefinden dabei
immer berückſichtigt. So ſind auch folgende
Winke daraus zu leſen: „Milch macht
Kopfweh „Eſſig ſtärkt den Magen
und das Gehirn“ Haſelnüſſe meh-
ren das Hirn“ „Peterſilie reizt zum
Zorn“.

Die Hochflut der Kochbücher aber kam
gegen Mitte des vorigen Jahrhunderts, und
es gab dann eine richtige Kochwiſſenſchaft,
die unſere Großmütter nicht entbehren

konnten. M. G.Die Mutter mit den ſchönſten Augen. Jn
Chikago fand eine jener in Amerika üblichen
Schönheitskonkurrenzen ſtatt, bei der die
ſchönſten Frauenaugen preisgekrönt
wurden. 60 Mädchen und Frauen traten in
Wettbewerb, wobei Geſicht und örper der
Bewerberinnen bis auf die Augen völlig ver-
deckt waren. Den erſten Preis erhielt eine
45 jährige Frau, Mutter von acht

Kindern!

Kleiner Klalſch aus aller Weſt
Die ſtrengen japaniſchen Heiratsſitten,

Selbſtmorde ſind in Japan ſehr häufig, weil
die Jugend ſich mit den ſtrengen Familien
vorſchriften nicht abfinden kann. Jetzt wird
wieder berichtet, daß eine 20 jährige Steno-
typiſtin Selbſtmord begangen habe. Sie hatte
mit einigen Kolleginnen einen ſogenannten
„Nichtheiratspakt“ geſchloſſen, und zwar aus
Proteſt gegen die ſtrengen Vorſchriften der
Familie. Da aber einige Kolleginnen ſich
nicht an den „Pakt“ gehalten hatten, beging
die 20jährige Selbſtmord, um den Kollegin-
nen ihren Verrat deutlich vor Augen zu
führen.

Eine Hebamme, die 4150 Müttern half.
Einen ſeltenen Rekord hat die älteſte Bewoh-
nerin einer Gemeinde bei Gablonz in Böh-
men aufgeſtellt, vie im 94. Lebensjahre dieſer
Tage hier ſtarb. 54 Jahre lang hatte ſie den
Beruf einer Geburtshelferin ausgeübt und
in dieſer Zeit insgeſamt 4150 Geburten hilf-
reich zur Seite geſtanden.

Prinzeſſin Joſephine geht ins Kloſter,
Prinzeſſin Joſephine von Belgien, die
Schweſter des vor Jahresfriſt verunglückten
Königs Albert trat in ein Kloſter bei Frei-
burg im Breisgau ein. Jm Jahre 1872 in
Brüſſel geboren, hatte die Prinzeſſin 1894 den
Fürſten Karl von Hohenzollern geheiratet,
der 1919 ſtarb.

Die Angſt vor der Sintflut. Jn Texas ſind
Propheten am Werk, eine neue Sintflut zu
verkünden. Und zwar iſt der Beginn auf
den Karfreitag dieſes Jahres feſtgeſetzt wor-
den. Mit dieſer Vorausſage iſt eine neue
Sekte ins Leben getreten. Man iſt bereits
dabei eine Arche zu bauen. Das Fahrzeug
wächſt am Ufer des Rio Grande del Norte in
die Höhe. Die Arche iſt 300 Meter lang,
wird Schlafräume, Speiſeſäle, Küche und auch
eine Kapelle in ſich ſchließen. Der
Bau ſchreitet rüſtig voran. Wer in das ret-
tende Fahrzeug aufgenommen werden will,
muß eine Aktie kaufen die hundert Dollar
koſtet.

Der Neger, der weiß werden wollte. Jn
Zaris hat ſich ein Arzt wegen fahrläſſiger

Tötung vor Gericht zu verantworten. Er
hatte auf Wunſch des Negers Toky eine Kur
verſucht, die den Zweck haben ſollte, dem
Schwarzen eine weiße Hautfarbe zu
verſchaffen. Nach wenigen Tagen ſtarb der
Neger. Jn Paris ſieht man der Verhandlung
mit großem Jntereſſe entgegen, da der Arzt
behauptet, tatſächlich im Beſitz eines Mittels
zu ſein, das die Neger weiß färbe, und daß
ſein Pattent aus anderen Gründen geſtorben
ſei, die nichts mit der Kur zu tun hätten.

Will die Amerikanerin kochen lernen? An
der Spitze der meiſtverkauften Bücher des
letzten Jahres ſteht in den Vereinigten
Staaten das Kochſchulbuch der Mrs. Merrit
Farmer, das die außerordentliche Auflage von
1586 000 verkauften Exemplaren erzielt hat.
Andere Kochbücher wurden mit 400 000 und
280 000 Exemplaren umgeſetzt. Die augen-
blickliche Vorliebe für Kochbücher hat jetzt
einen Boſtoner Verlag veranlaßt, eine Koch-
buchſerie herauszubringen, in der die beſten
Kochbücher der Welt erſcheinen ſollen.

Fr will den Tod beſiegen. Ein kalifor-
niſcher Arzt will ein Verfahren entdeckt
haben, daß Tauſende von Menſchen, die an
Herzerkrankungen oder Gasvergiftung „ge-
ſtorben“ ſind zu neuem Leben erwecken ſoll.
Die Verſuche, die an vier Hunden vorgenom-
men worden ſind, ſollen vollen Erfolg
gehabt haben. Einer der Hunde erlangte einen
Zuſtand halber Bewußtheit und benahm ſich
wie ein neugebornes Weſen. Der Arzt be-
hauptet, einen Hund nach ſeinem augenſchein-
lichen Tod noch zehn Tage lebend erhalten
zu haben, und hofft, bald in der Lage zu ſein,
die Welt mit der Nachricht von einer noch
weitergehenden Wiederbelebung zu über-
raſchen.

Frauen mit Pinſel und Farbe verfolgt. Die
Polizeibehörde einer chineſiſchen Stadt erließ
eine Verordnung, die Frauen das Tragen
von kurzärmeligen Kleidern verbot. Da
die meiſten Frauen ſich an dieſe Verordnung
nicht hielten, ging die Polizeibehörde dazu
über, Poſten mit Farbtöpfen in die Stadt zu
entſenden. Den Frauen, die kurzärmelige
Kleider trugen, wurden die Arme ohne wei-
teres mit Farbe angeſtrichen.

Frauenſchaft und Kulkurgemeinde
arbeiten in Zukunft zuſammen.

Zwiſchen der Reichsleitung der NS-
Frauenſchaft und der Amtsleitung der NS-
Kulturgemeinde ſind folgende Vereinbarun-
gen getroffen worden: 1. Den Dienſtſtellen
der Reichsleitung der NS-Frauenſchaft
ſtehen bei ihren Veranſtaltungen auf den
Gebieten Theater, Konzert, Vortragsweſen,
Film, bildende Kunſt, Schrifttum, Brauchtum
die Einrichtungen der NS-Kulturgemeinde
zur Verfügung. Alle Veranſtaltungen der
Reichsleitung der NS-Frauenſchaft auf dieſen
Gebieten werden in Zukunft gemeinſam mit
der NS-Kulturgemeinde durchgeführt. 2. Die
Beſtrebungen der NS-Kulturgemeinde wer-
den durch die der NSe-Frauenſchaft
unterſtützt. Andererſeits zieht die NS.
Kulturgemeinde die Frauenſchaft auf ihren
Aufgabengebieten zur Mitarbeit heran.
3. Die NS.-Frauenſchaft entſendet eine Be-
auftragte zwecks ſtändiger Verbindung in die
Amtslettung der NS-Kulturgemeinde. 4. Die
notwendigen organiſatioriſchen Anordnungen
treffen beide Organiſationen für die ihnen
unterſtellten Gliederungen im beiderſeitigen
Einvernehmen.
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Chriſtl Cranz wieder Meiſterin
9lalomlguf der Frauen am Hausberg-Hang Ergebniſſe der Kombinakion

Mit dem Slalomlauf der Frauen wurden die
gämpfe um die Deutſche Skimeiſterſchaften am Don-
nerstag in Garmiſch Partenkirchen bei gutem Winter-
wetter fortgeſetzt. Der Lauf endete mit dem er-warteten Siege der Titelhalterin und vorjährigen
FIs-Siegerin Chriſtl Cran z (Freiburg), die ſchon
am Vortage den Abfahrtslauf gewonnen hatte, und
die damit in denkbar eindrucksvoller Weiſe mit der
höchſt erreichbaren Zahl von 100 Punkten ihren Vor-

Die Siegerin Christl Cranz.

jahrs Erfolg in der Deutſchen Skimeiſterſchaft für
Frauen wiederholte.

Chriſtl Cranz hat ſich den kleinen goldenen Meiſter-
ſchafts-Ski redlich verdient; denn ſie erreichte in beiden
Gängen des Slalomlaufs auf dem Hang am Haus-
berg Zeiten, an die keine ihrer 25 Mitbewerbinnen
herankam. Die etwa 300 Meter lange Bahn war von
mittlerer Schwierigkeit; ſie hatte einen Höhenunter-
ſchied von 130 Meter mit zwei Gegenſteigungen auf
zuweiſen und war mit 25 Toren verſehen. Gleich im
erſten Gang legte Chriſtl Cranz mit 50,9 Sekunden die
Tagesbeſt zeit vor. Lotte Baader als nächſte
fuhr mit 59,4 ebenfalls recht gut, dagegen kam Käthe
Graſegger zweimal zu Fall, Liſa Reſch kam in
ſchneller Fahrt herunter, fuhr aber gegen den Ziel
pfoſten und erreichte nur 57,6 Sek. Die 3 reſte
dieſes Laufs war Hadi Pfeif f e r-Lantſchnemit 53,9 Sek., alle übrigen kamen für die Plätze nicht
mehr in Frage.

Den zweiten Lauf eröffnete Chriſtl Cranz
zeit von 52,4 Sek. und auch diesmalPfeiffer Lantſchner mit 54,2 die nächſtbeſte. Käte

Graſegger war mit 57,2 Sek, erheblich ſchneller

mit einer
war Hadi

als im erſten Lauf. Auch ſonſt konnten einige Be

Ueber Gau VII zur Vorſchlußrunde?
Magdeburg im Zeichen des Pokalſpiels Gan Mitte gegen Niederfachſen

Der Gau Mitte beſtreitet am kommenden Sonntag in Magdeburg auf dem
Kricketer Stadion das Zwiſchenrundenſpiel gegen den Gan Niederſachſen. Der Gegner
gelangte durch ger 4:1-Sieg über den Gau
und hätte nun das Recht, den Gaſtgeber
Aber die Niederſachſen ſcheinen nach eine m bekannteren Gegner der vor allem
Spieler mit wohlklingendem Namen in ſeiner
zu halten und vergab groß zügig den Aust
wurde Magdeburg mit der Durchführung
jungen
Können zu zeigen.
friſchesball zu ſpielen verſtehen.

Der Gau Mitte geht vorbildlich in
ziehung an eine Aufgabe heran,
wagen, die gewillt ſind,

Dem Gegner mögen

jeder Be
an die ſich nur Leute

durch härteſte Kleinarbeit eingroßes Gebilde zu ſchaffen, das dem Gau Mitte im

Reich des deutſchen Fußballs Achtung verſchaffen ſoll.
Dieſes Unternehmen verlangt Hingabe und Aufopfe-
rung. Aber der Gauführer Hans Hädicke hat ſich
einen verläßlichen Stab zuſammengerufen und weiß
durch die lange Erfahrung ſehr wohl, wie man ſich
Achtung zu ſchaffen vermag. Die Gauvereine in unſe
rem Gau ſind nicht ſo begütert, daß ſie ſich Trainer
leiſten können, geſchweige denn Spieler zu importieren,
um dadurch die Spielſtärke zu ſteigern. Wir haben
uns auf unſere Kräfte zu verlaſſen und werden ge-
rade dadurch zu einer ganz beſonderen Spielſtärke
kommen, denn der Ehrgeiz beſeelt bekanntlich den
grmaſſierer am meiſten. Nun iſt die Gauführung
eifrig dabei, alle Fußballer des Gaues Mitte zu beſonderen Seiſinngen anzuſpornen und hat alle Be-

zirks- und Kreisführer beauftragt, die Spiele zu be-
vobachten und jeweilig Bericht über das Können der
einzelnen Spieler zu erſtatten. Nur ſo iſt es natürlich
möglich, eine Mannſchaft ſelbſt aus den vielen unbe-
kannten Vereinen der unteren Klaſſen herauszu-
ſchälen. So iſt es nur dem Gau Mitte möglich, gänz-
lich unbekannte Spieler als Repräſentanten des Gaues
auszuwählen. Ein Experiment nannte man dieſe
Maßnahme. Aber unſer GauſportwartProphet, Magde burg, war hier anderer Meinung
und wußte mit einer gewiſſen Beſtimmtheit, daß ſeine
als zuſammengewürfelte Verlegenheitsmannſchaft an-
geſprochene Elf kämpfen kann, und damit waren
eigentlich ſchon die Erwartungen erfüllt. Das Selbſt
vertrauen wurde einem jeden Spieler in verſtändlicher
Weiſe beigebracht und dadurch ein Erfolg erzielt, dem
das halliſche Sportpublikum gegen den Gau Südweſt
i pleben durfte und der heute noch viel erwähnt

ird,

Auf zu neuer Tat!
Wiederum hat die Gauführung der Fußballer

einen „Beobachtungsfeldzug“ beendet und nunmehr
die Mannſchaft gegen Niederſachſen bekanntgegeben.
Es wird bis auf den Hallenſer Hoffmann,für den der Sportfreundemann Hendreich als
Rechtsaußen antritt, die gleiche Elf wie im Spiele
gegen Südweſt die Jntereſſen des Gaues Mitte ver
treten. Dieſe Mannſchaft wird aus dem Bereich jeder
Kritik ſtehen nud demzufolge das rechte Vertrauen

Spielern abermals eine Chance gegeben, vor heimiſchem Publikum ihr

Spiel zu verſtehen geben, daß ſelbſt Mannſchaften ohne „Kanonen“ Fuß-

werberinnen ihre Zeiten aus dem erſten Gang nicht
unbeträchtlich verbeſſern. So kam die Engländerin
Pinching auf 57,6, die Jtalienerin Crivelli auf 54,8
und Waltraud v. Stumm auf 59,3 Sekunden.

Ergebniſſe der Kombination.
Zu den Ergebniſſen der Kombination iſt zu be-

merken, daß die Geſamtpunktzahl das Mittel aus den
für den Abfahrts- und den Slalomlauf vergebenen
Punkten darſtellt. Wie ſchon eingangs erwähnt, holte

Deutſcher AuslandsClub“
und Aufgabenbereich des CVom Avd zum 9AC Ziele

Der Deutſche Auslands-Club hat in einer Preſſe-
konferenz ſeine neuen Aufgabengebiete und Ziele
klargelegt. Der geſchäftsführende Vizepräſident Ad-
miral a. D. Gladiſch führte dabei folgendes aus:

Vor einem Monat tagte die Generalverſammlung
des Automobilklub von Deutſchland. Sie brachte
Klarheit über die neuen Aufgaben und Ziele des A. v.
D. und hatte, wie dies inzwiſchen auch durch die
Preſſe der Oeffentlichkeit bekannt gegeben worden iſt,
die Umbenennung des A. v. D. in Deutſcher Aus-
land-Club zur Folge. Die Generalverſammlung
übertrug zur Neuordnung des Klubs entſcheidende
Vo llmachten auf den Präſidenten Herzog Adolf
Friedrich zu Mecklenburg bzw. deſſen
Stellvertreter, ſodaß der Klub nach dem
Führerprinzip geleitet wird,

Wie iſt die Geſamkorganiſation?
Nach dem Willen unſeres Führers und nach Maß-

gabe der Neuordnung war die Zuſammenſchließung
aller automobiliſtiſchen Organiſationen eine Notwen-
digkeit. Der A, v. D. hat bereitwillig dieſem Ziele
ſeine Kräfte zur Verfügung geſtellt. Jm Oktober des
Jahres 1933 wurde ein Abkommen zwiſchen dem jetzi-
gen Reichsführer des NSKK., Obergruppenführer
Hühnlein und dem Präſidenten des A. v. D.,
Herzog Adolf Friedrich zu Mecklenburg getroffen, das
vorſah, daß alle automobil wirtſchaftlichen Angelegen-
heiten des A. v. D. und ſeiner Reichsorganiſation in
den „Der Deutſche Automobil-Club“ (DDAC.) ein-
gegliedert werden. Dem A, v. D. verlieh auf Grund
ſeiner Eigenſchaft als Mitglied der Aſſociation des
Automobile-Clubs reconnus (A,J. A. C. R.) die Ver-
tretung des deutſchen Automobilismus in dieſer inter
nationalen Spitzenorganiſation ſowie die Vertretung

nunmehr

auf internationalen Tagungen und dem Ausland
gegenüber. Bereits im Januar dieſes Jahres wurde
deutlich, daß die zur Ueberleitung auch dieſer Auf-
gaben vorgeſehene Zeitſpanne von zwei Jahren
weſentlich ab gekürzt werden konnte. Die beab-
ſichtigte Ueberleitung der Oberſten Nationalen Sport-
behörde für die deutſche Kraftfahrt (O. N. S.) in die
A. J. A. C. R, gelangte in der Generalverſammlung der
A. J. A. C. R. Ende Mai dieſes Jahres in Paris im
Einvernehmen mit der auf die Neuordnung in
Deutſchland weitgehend Rückſicht nehmende inter-

Oſtpreußen in die Zwiſchenrunde
für das Zwiſchenrundenſpiel zu ſtellen.

Mannſchaft ſtehen hat Ausſchau
ragungsort an den Gau Mitte. Somit
des Spieles bedacht, und unſeren noch

ſie bei dieſer Gelegenheit durch ein

Ganu Niederſachſen iſt ſehr ſtark!
Der Gau Niederſachſen mit 27 Fußballzentren

Hannover, Braunſchwe i g, Bremen,
Harburg und Hildesheim war in den frühe-
ren Jahren beſonders bekannt durch die ausgezeichne-
ten Mannſchaften aus Hannover und Bremen. Jn
den letzten Jahren ließ zwar die bekannte Braun
ſchweiger Eintracht bedenklich nach, doch iſt ſeit dem
Uebertritt der Münchener Spieler Lachner,
Breindl und Haymann wieder Leiſtungs-
anſtieg zu verzeichnen. Werder-Bremen erſtand zu be
ſonderem Ruhm durch den Zuzug einiger Schalker
Spieler Tibulſki, Schormann und den
„Ex.-Fürther“ Se pp Müller. Die aus Hannover
verſchrieben ſich aus dem ſüddeutſchen Städtchen
Jdar mit Gebr. Meng einen ganz hervorragenden
linken Flügel. Dadurch iſt der Gau Niederſachſen
naturgemäß ganz ſtark geworden.

Jm Vorrundenſpiel der Adolf-Hitler-Pokalſpiele
trat Niederſachſen zwar nicht mit den ſüddeutſchen
Spielern an, jedoch für Magdeburg iſt die beſte
Mannſchaft genannt worden. Somit werden Lachner,
Breindl und Gebr. Meng in der Elf zu finden ſein.
Es wird alſo ein anderer Gegner vorgeſtellt werden,
als im exſten Treffen beider Gaue, aus welchem der
Gau Mitte mit 3:4 den Kürzeren zog. Jedoch wird
die unverkennbar ſtärkere Elf der Niederſachſen damit
rechnen können, daß auch der Gau Mitte in der
Zwiſchenzeit nicht geſchlafen hat. Das 3:2 gegen Süd-
weſt mag als Beſtätigung dienen.

Die beiden Mannſchaften ſtehen wie folgt:

Gan Niederſachſen:
Sievert (96-Hannover)

Scharmann (Werder-Bremen) Radtke (Arm. Hann.)
Breindl (Braunſchw.) Deike (Hann.) Schulz (Hann.)
Malecki Lachner Fricke Meng 2 Meng 3
(Hann.) (Braunſchw.) (Hann.) (Hann.) (Hann.)

Schlag Reimann Riedewald Staudinger Hendreich
(Halle) (Jlmenau) (Volkſtedt) (Mühlhauſen) (Halle)
Malter (Jena) Böttcher (Halle) Werner (Jena)

Müller (Halle) Riechert (Magdeburg)
Gau Mitte: Tſchach (Meiningen)

Die Spielleitung liegt in den Händen des

Chriſtl Cranz (Freiburg) als neue Meiſterin die höchſt
erreichbare Zahl von 100 Punkten heraus. Vier weitere
deutſche Läuferinnen im einzelnen Lotte Baader,Hadi Pfeiffer-Lantſchner, Käte Graſegger und Lieſi
Schwarz belegten die nächſten Plätze und erſt an
7. Stelle kommt als erſte Ausländerin die Englän-
derin Pinching vor den beiden Jtalienerinnen Cri-
velli und Wieſinger. Ergebniſſe der Kombination:

1, Chriſtl Cranz (Schwarzwald) 100 Punkte (100
100); 2. Lotte Baader (Schwarzwald) 93,11 P.

(92,83 93,39); 3. Hadt Pefeiffer-Lantſchner
(Bayern) 91,67 Punkte (87,80 95,54); A4, Liſa
Reſch (Bayern) 88,92 Punkte; 5, Käthe Graſegger
(Bayern) 88,12 Punkte; 6. Lieſl Schwarz (Bayern)
87 ,28 Punkte; 7. E. Pinching (England) 85,56 P.
8. J. Crivelli (Jtalien) 82,87 Punkte; 9. P. Wieſin-
ger (Jtalien) 81,94 Punkte; 10, Wera Heinz (Sachſen)
78,77 Punkte.

nationale Spitzenorganiſation zur Durchführung.
Die Vereinheitlichung des deutſchen Automobilismus
war hierdurch endgültig zur Tatſache geworden. Jn
der Geſchichte des A. v. D. begann ein neuer Ab-
ſchnitt.

Aus der engen Verbundenheit mit dem Ausland,
mit der A, J. A. C. R. und den jahrzehntelangen viel-
fach perſönlichen Beziehungen der Mitgliedſchaft her-
aus hatte ſich bereits im Laufe des Jahres 1933 für
den A. v. D. ein neues Tätigkeitsgebiet von weit-
gehender Bedeutung ergeben. Der A. v. D. hat eine
ganze Anzahl von Veranſtaltungen durchgeführt, bei
denen vor allen Dingen ausländiſchen Jour-
naliſten, aber auch anderen maßgebenden Perſönlich
keiten des Auslandes die nähere Kenntnis des neuen
Deutſchland vermittelt wurde. Auf 11 Fahrten wur
den Hunderte von Ausländern durch ganz Deutſch
land geführt und es bot ſich den Gäſten hinreichend
Gelegenheit, vom fried fertigen und arbeitſamen
Deutſchland ſich unmittelbare und ins einzelne
gehende Eindrücke zu beſchaffen. Dieſe ſachliche und
intenſive Aufklärungsarbeit, die der A. v. D. mit
dieſen Fahrten geleiſtet hat, fand in zahlreichen
Artikeln der ausländiſchen Preſſe lebhaften Widerhall
und man hat auch an den deutſchen zuſtändigen Stel-
len großen Wert darauf gelegt, daß dieſe zuſätzliche
Verfolgung vaterländiſcher Jntereſſen nicht nur weiter
erhalten, ſondern auch noch ausgebildet werden müßte,

Erfüllung alter Gedanken in neuer Form
Es war dann nur noch ein kleiner Schritt, um die

neuen Ziele feſtzulegen und alle die ſtarken im A. v. D.
ruhenden Kräfte der neuen Richtung nutzbar zu
machen. Dieſe Arbeit erfüllt den Klub mit neuen
Gedanken und vermittelt ihm im neuen Jahr wichtige
Hoffnungen. Der Klub hat ſich nunmehr klar und
eindeutig auf die Auslandsarbeit umgeſtellt. Er will
ſeine Zukunftsaufgaben weit über das gefſellſchaftliche
Niveau hinaus auf breiter Baſis aufbauen. Es be-
ſteht ſeit langem ein Kuratorium, in dem führende
Männer der Politik, der Wirtſchaft, Jnduſtrie, Sport,
Kunſt und Wiſſenſchaft ſich zur Mitarbeit bereit er
klärt haben. Dieſes Kuratorium ſchafft alle Verbin-
dungen zu den Kreiſen, an die das Ausland auf rein
perſönlicher Grundlage zweckmäßig herangeführt
wird. Zwei Grundſätze ſind dabei herauszuſtellen,
und zwar einmal: dauernd oder vorüber-
gehend in Deutſchland lebenden Ausländern im
Klub ein behagliches Heim zu geben und ihnen mit
der Organiſation des Klubs in allen Fragen, in denen
ſie Rat und Hilfe wünſchen, zur Verfügung zu ſtehen,zum anderen für die Klubinitglieder die Einführung
in maßgebliche Auslandskreiſe zu ermöglichen und zu
fördern,

Pflege und Feſtigung der Beziehungen
Als Wechſelwirkung dieſer beiden Grundgedanken

wird ſich die Vermittlung von Beziehungen aller Art
und auf allen Gebieten des öffentlichen Lebens zwi-
ſchen den Mitgliedern und den Ausländern ſowohl
innerhalb Deutſchlands wir auch im Ausland ihre
Pflege und Feſtigung ergeben. Es iſt beabſichtigt,
dieſe Aufgabe in engſter Fühlungnahme mit den be-
reits beſtehenden zwiſchenſtaatlichen Organiſationen
durchzuführen.

„Das goldene Armband“
Jnternat. Reitturnier am Kaiſerdamm.
Am Donnerstag nachmittag wurde im Beiſein von

Reichsſportführer v. Tſcha mmer und Oſten
nſen dasſowie Generalfeldmarſchall v. Macke

Amazonen-Jagdſpringen um das „Goldene Arm-
band“ entſchieden. Abgeſehen von einigen Schön
heitsfehlern ſo fiel einmal eine Reiterin über ein
Hindernis hinweg, während das Pferd davor ſtehen
blieb wurde recht nett geſprungen. Beſtimmungs
gemäß mußte im Herrenſattel geritten werden. Von
28. Bewerbern kamen fünf glatt über den der Kl. M
entſprechenden Kurs. Lange Zeit führte Harras
unter Frl. Jrmgard Georgius mit 50,4 Sekunden,
doch die als Letzte geſtartete Frau K. Franke er-
Zelte mit dem ſamoſen Harther z die gleiche Zeit.
Das „Goldene Armband“ wurde ausgeloſt und fiel
an Frau Franke. Außer Harras und Hartherz waren
noch Aſſuan (Frl. Broſchek), Kätchen von Horfeld
(Frau Dr. Pipo-Rahm) und Der Aar (Frl. R. Mar-
wede) fehlerfrei geſprungen, die in dieſer Reihenfolge
die Plätze belegten. Einige andere Bewerber hatten
wieder Pech, obwohl ſie ſonſt ganz andere „Brocken“
ſicher zu ſpringen pflegen. Das gilt beſonders von
Frau v. Opels Arnim und Nanuk, die unter ihrer
Beſitzerin je ein Hindernis verweigerten und daher
für einen der erſten Plätze nicht in Frage kamen.

Gutes Pferdematerial kam im Pre i s von
Trakehnen, einer Eignungsprüfung für Jagd-
pferde, heraus. Die Pferde hatten in der Bahn
einen Jagdgalopp über 2000 Meter einzeln und in
Gruppen zu erledigen und dabei in jeder Runde
zwei 1,10 Meher hohe Sprünge zu nehmen. Die
Goldene Schleife erhielt der ſechsjährige Schimmel-
wallach Donar unter Röhler vor dem Vollblüter
Moſelländer und Frau Frankes Bacharach. Vor eine
ſchwere Aufgabe wurden die Richter im Preis der
Vollblüter geſtellt. Wie nicht anders zu er-
warten war, ſtellte der Stall O. Lörke die beſt-
bewerteten Pferde. Die Goldene Schleife erhielt
Pommernländer unter ſeinem Beſitzer.

Die Saalſport-Meiſterſchaften des Bezirks Berlin-
Potsdam des Gaues Brandenburg im Deutſchen Rad-
fahrer- Verband werden am Sonntag 3. Febr., im
Rahmen eines großen Saalſportfeſtes im Saalbau
Friedrichshain zu Berlin durchgeführt. Der Beginn

Schiedsrichters Wittenins Hagen. der Endkämpfe iſt auf 16,15 Uhr angeſetzt.

nehmen.

Sporkfeſt in Bad Dürrenberg
Die Gemeinde im Dienſt des WHW.

Das bexeits für den erſten Januarſonntägangeſsgie Sportfeſt der Gemeinde Bad Dür-

renberg findet nun am kommenden Sonntag
ſtatt. Jn ſeinen Dienſt haben ſich die Beamtenund Arbeiter der Gemeindebehörden und der
Saline, ſowie diejenigen der Poſt und der
Reichsbahn geſtellt. Das Programm ſieht
leichtathletiſche Wettkämpfe vor, ebenfalls ſoll
ein Fußballturnier ausgetragen werden. Wie
ſich die Leichtathleten mit dem Schnee abfin-den werden, bleibt allerdings abzuwarten; die
Fußballmannſchaften ſollten ſich jedoch, auch
wenn es ſich. wie in dieſem Falle nicht um
Aktive handelt, vom Wetter nicht abhalten
laſſen. Jm Gegenteil dürfte der Schneefall
der letzten Tage noch zur Erhöhung des Jn-
tereſſes beitragen, denn die vier Mannſchaf-
ten, die gegeneinander ſpielen werden, be
ſtehen zum größten Teil aus Nichtaktiven, dieauf dieſe Weiſe für den Gedanken des Winter-

hilfswerkes tätig ſein wollen. Da die Fuß-
aller eine Turnierrunde austragen, wirdauch das Kampfmoment nicht außer Acht ge
laſſen werden. Es ſpielen zunächſt die Mann-

ſchaft der Gemeinde gegen die Mannſchaft der
Saline und die Poſtmannſchaft gegen die
Reichsbahn. Die Sieger aus der erſten Runde
treten dann im Entſcheidungsſpiel gegenein-
ander an. Die Spieldauer iſt, wie bei Tur-
nierſpielen häufig üblich, auf eine Stunde ab-
gekürzt worden. Gemeindevorſteher Preſuhn
wird auch dieſe Spiele, wie ſeinerzeit ſchon die
Winterhilfsſpiele der Handballer, perſönlich
leiten.

So ſtellt ſich alſo die ganze Gemeinde Bad
Dürrenberg am kommenden Sonntag in den
Dienſt der Volksgemeinſchaft, um das Wort
des Führers, daß das WHW. das ſoziale Ge-
wiſſen des deutſchen Volkes iſt, in die Tat um-
zuſetzen. Die Aktiven durch ihre Mitwirkung,
alle anderen Volksgenoſſen durch einen hof-
fentlich recht zahlreichen Beſuch werden dem
Sportfeſt der Gemeinde Bad Dürrenberg
ſicher zu einem vollen Erfolg verhelfen.

m

Freundſchaftskampf
Treu- Deutſch Fid. Brüder

Geſtern Abend ſtanden ſich im friedlichen
Wettkampfe die Mannſchaften obiger Klubs
gegenüber. Bedingungsgemäß ſtartete der
ganze Klub bei einer Wertung der fünf Beſten
Treu-Deutſch hatte einige Verſager in ſeinen
Reihen und mußte den Fidelen Brüdern mit
einem Plus von 40 Holz den Sieg überlaſſen.
Bei Treu- Deutſch ſchoben 7 Mann über den
Durchſchnitt, von Fidele Brüder vier.

Die Reſultate ſind: Fidele Brüder:
Reinhardt 546 Holz, Wengler 543 Holz, Otto
Schmidt 537 Holz, Fr. Schmidt 524 Holz, K.
Schmidt 490 Holz, insgeſamt 2640 Holz.

Treu-Deutſch: Täubert 542 Holz,
Saſſen 532 Holz, Lauße 511 Holz, Gimpel 511
Holz, Zimmermann 504 Holz, insgeſamt 2600
Holz.

In der Wilhelmkurnballe
Geräteturner des Unterkreiſes Merſeburg.

Die Lehrarbeit wird nun auch in den Un-
terkreiſen beginnen. Bereits am kommenden
Sonntag werden ſich die Turnwarte und be-
fähigte Turner der Vereine aus dem Unter-
kreis Merſeburg und Geiſeltal in Merſeburg
treffen. Unter Leitung des Kreismänner-
turnwartes Keller, Leunga, und Böh-michen, Altranſtädt, werden die Uebungen
für das Gauturnfeſt durchgenommen. Auch die
Freiübungen werden in der Zuſammenſtel-
lung einen großen Raum der Lehrarbeit ein-

Die ſüdamerikaniſche Fußball-Meiſterſchaft, um die
ſich vier Ländermannſchaften bewarben, wurde in
Lima entſchieden. Uruguay ſiegte vor 40 000 Zu-
ſchauern gegen Argentinien mit 3:0. Uruguay hat alle
drei Spiele gewonnen und führt die Tabelle mit ſechs
Punkten an vor Argentinien mit vier und Peru mit
zwei Punkten. Chile ging leer aus.

Sonja Henie wird viit Erlaubnis des Jnternatio-
nalen Eislauf- Verbandes die Hauptrolle in einem
Sportfilm ſpielen, der in Deutſchland gedreht wird.
Die Weltmeiſterin hat ſich verpflichtet. die Hälfte der
Cinnahmen an das Norwegiſche Olympiſche Komitee
abzuführen

Amkliche Bekannkmachung

Kreis Saale, Amt 4 (Handball).
Kreis Saale im Gau VI (Mitte) vom DFB.

Bekanntmachung.

1. Wegen Nichtbezahlung der Terminliſten
2. Runde 1934/35 werden vom Montag, dem 4. Febr.
1935, folgende Vereine vom Spielverkehr ausgeſchloſ
ſen: FC. Dornſtedt (0,60 Mork), VfR. Groß-Liſſa
(1,15), SC. 32 Halle (1,15), TuSV. Heiligenthal (0,60),
SC. Könnern (0,60), VfB.- Lauchſtädt (0,60), SV. Let-
tin (0,60),. VfL. Löbejün (0,60), VfL. Raßnitz (0,60),
SC. Salzmünde (1,--), SV. Wegwitz 1,15), SV. Wet-
tin (1,15), FV. Zöſchen (1,15). Die Beträge werden
im Laufe der Woche durch Nachnahme erhoben.

2. Laut Anordnung des Gau VI Mitte (Kicker Nr.
4/35) ſind ab 4. Februar wegen Nichtzahlung von
Verpflichtungen dem Gau gegenüber geſperrt: BSC.
Friedrichsſchwerz (1,50), VfR. Groß-Liſſa (2, VfL.Löbejün (1,--). Zahlung dieſer Beträge hat nur auf
Poſtſcheckkonto: Deutſcher Fußball-Bund, Gau VI
Mitte, Leipzig Nr. 63 980 zu erfolgen.

3. Die vom Deutſchen Fußball-Bund mit Wirkung
vom 12. November 1934 über VfL. Löbejün verhängte
Sperre Deutſcher Fußball-Sport Nr. 23 vom 8. 11.
1934) iſt bisher nicht aufgehoben. Von den angeſetzten
Spielen erhalten die Gegner die Punkte.

Neue Anſchrift: VfL. 1933 Löbejün: Helmut
Boltze, Löbejün, Karl-Loewe-Straße 6.

Großmann.

Fachamt 4 (Handball) Saale-Kreis.
Betr. Schiedsrichteränderung für den 3. Februar.

Das Spiel Nr. 162 J e leitetnicht Holleben, ſondern HT
(gez.) F

anſt. Aceigichiederichterebmann,

e
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4Gesenkte, Sticketoffpreise
Goerdeler unterstützt Erzeugungsschlacht.

Der Reichskommiſſar für Preisüber-
wachung teilt mit: Auf Grund der in den
letzten Tagen mit dem Reichs- und preußi-
ſchen Miniſterium für Ernährung und Land-
wirtſchaft, dem Reichsnährſtand und dem
Stickſtoffſyndikat gepflogenen Verhandlungen
iſt folgendes feſtgeſetzt:

Zur erfolgreichen Durchführung der Er-
zeugungsſchlacht der deutſchen Landwirtſchaft
wird mit ſofortiger Wirkung für den Reſt des
Düngejahres ein Sonderabſchlag auf den
Stickſtoffpreis gewährt; er beträgt für Stick
ſtoffdünger 5 Pf., für Kalkſtickſtoff 3 Pf. je
Kilogramm Stickſtoff. Dies bedeutet im
Durchſchnitt eine Preisermäßigung um etwa
v. O.

Um die Abnehmer der zu Dezember- und
Januarpreiſen vom Stickſtoffſyndikat bezoge-
nen Düngemittel vor unmittelbaren Verluſten
zit ſchützen, gewährt das Stickſtoffſyndikat auf
dieſe Mengen inſoweit eine Vergütung, als
der Februarpreis abzüglich des Sonderab-
ſlages unter den Dezember- und Januar-
vwreiſen liegt. Darüber hinaus wird eine Rück-
vergitung nicht gewährt.

Im Zuſammenhang hiermit wird die Bar-
»ohlungsvergſitung auf 1!/2 v. H. feſtgeſetzt.
Die deutſche Landwirtſchaft kann auf die Wei-
tergewährung der Preisverbilligung für das
Düngewirtſchaftsjahr 1935/36 nur dann rech-
ven, wenn eine weſentliche Abſatzſteigerung
der ſtickſtoffhaltigen Düngemittel erreicht wird.

—ZA

Vehreinnahme von 7 Millionen
im Personenverkehr der Deutschen Reichsbahn.

Jm Güterverkehr wirkte ſich das
achlaſſen des Herbſtverkehrs aus. Der ſai-
„n mäßige Verkehrsrückgang erreichte gegen-
her dem Vormonat 12,6 Proz., während im
Norgleich zum Dezember des Vorjahres eine
Rinahme von 86 Proz. zu verzeichnen iſt. ob-
wohl im Dezember dieſes Jahres der Bin
nenſchiffsverkehr im Gegenſatz zum Vor-
jahre nicht behindert war. Der Perſonen-
verkehr war in der erſten Dezemberwoche
nur ſchwach. Mit dem erſten Geltungstage
der Feſttagsrückfahrkarten ſetzte jedoch ein
qußerordentlich ſtarker Reiſeverkehr ein, der
fich in ungeahnter Weiſe ſteigerte. Der Per-
hnen- und Gepäckverkehr brachte im Dezem-
ber 1934 gegenüber 1933 eine Mehreinnahme
von 7.3 Mill. RM. die ſich zumeiſt aus rege-
rem Reiſe- und Ausflugsverkehr in den Weih-
nochtsferien ergibt. Die Güterverkehrsein-
oben weiſen in der gleichen Zeit eine Ver-
eſſerung von 9,7 Mill. RM. auf.

Mehrumsatz in Textilien
Bessere Qualitäten bevorzugt.

Nach den ſtatiſtiſchen Erhebungen des
Reichsbundes des Textileinzelhandels haben
die Umſätze des Textileinzelhandels im Jahre
1934 im Geſamtdurchſchnitt für das deutſche
Wirtſchaftsgebiet eine Zunahme von 17,7 Pro-
zent gegenüber 1933 erfahren. Mengenmäßig
wurden bei Umrechnung über den Lebens-
haltungsinder (Gruppe Bekleidung) 13 Pro-
zent, bei Umrechnung über den Großhandels-
udex für Textilien 10 Prozent mehr umge-
etzt als 1933. Die Zunahme der Zahl der
edienten Kunden blieb beträchtlich hinter der
Umſatzerhöhung zurück. So wurden im
Jahre 1934 durchſchnittlich nur 4,7 Prozent
mehr Kunden als im Jahre 1933 bedient.
Demnach dürfte einsteils der von jedem Kun-
den aufgewendete Kaufbetrag höher als im
johre 1933 liegen, andererſeits mag dieſe Ent-

wicklung auch auf einen Uebergang zu beſſeren
Qualitäten zurückzuführen ſein. Jm De-
zeinber 1934 belief ſich der Umſatz wertmäßig
nur auf 108,8 Prozent des Umſatzes im Ver-
rleichs monat des Vorjahres und mengen-
mäßig bei Umrechnung über den Lebens-
haltungsinder (Gruppe Bekleidung) auf
101,4 Prozent.

Zuckerraffinerie Halle.
Jn der geſtrigen Aufſichtsratsſitzung der

Zuckerraffinierie Halle wurde beſchloſſen, der
Heneralverſammlung bei üblichen Abſchrei-
bungen die Verteilung einer Dividende von
Prozent vorzuſchlagen.
Hennenbrauerei Naumburg a. d. S.

Für das Geſchäftsfahr 1933/34 wird bei der
Hennenbrauerei A.-G., vorm. Adolf Schrö-
der, Naumburg a. S., nach erhöhten Abſchrei-
bungen von 0,10 (0,05) Mill. RM. ein Rein-
gewinn von 28088 (37 402) RM. ausgewieſen,
ans dem eine Dividende von 4 (i. V. 3) Proz.
auf die Stammaktien verteilt werden ſoll,
während die Vorzugsaktien wieder 7 Proz.
erhalten. Die im Berichtsjahr erzielte Ab-
ſatzbeſſerung hat auch im laufenden Geſchäfts-
jahr angehalten.
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Allein das Bedürfnis entscheidet
Erfris c. ungsräume und Warenhaus.

Wie der Amtliche Preußiſche Preſſedienſt
witteilt hat der Reichs- und Preußiſche
Miniſter des Jnnern in einem Runderlaß
einſchneidende Beſtimmungen für den Betrieb
der Erfriſchungsräume in den Warenhäuſern
erlaſſen. Weitere Anordnungen über die
Schließung ſchank- und ſpeiſe wirtſchaftlicher
Betriebe in Warenbäuſern ſind künftig durch
die Regierungspräſidenten, in Berlin den
Volizeipräſidenten, zu erlaſſen. Zur Durch-
führung eines gleichmäßigen Verfahrens ord-
net der Miniſter u. a. an. daß von der Er-
mächtigung zur Schließung ſchank- undſweiſe wirtſchaftlicher Nebenbetriebe im all-
gemeinen nur dann Gebrauch gemacht werden
foll, wenn durch ſolche Nebenbetriebe eine
Verſchiebung der Wettbewerbsverhältniſfſe
gegenüber anderen Geſchäften der i

Branche oder ſonſtige Mißſtände eintreten.
Die Schließung dieſer Nebenbetriebe iſt dann
zuläſſig, wenn für den Fortbeſtand kein Be-
dürfnis beſteht und die Wirtſchaftlichkeit des
Geſamtunternehmens durch die Einſtellung
des Nebenbetriebes nicht gefährdet iſt.

Sofern nicht ganz beſondere, in den ört-
lichen Verhältniſſen begründete Umſtände
eine andere Annahme rechtfertigen, iſt die
Frage des Bedürfniſſes für den Weiterbetrieb

Die Steuervergünstigung tür
Vor der Geſellſchaft der Berliner Freunde

der Deutſchen Akademie ſprach Staatsſekre-
tär Reinhardt über die Finanz- und Steuer-
politik des Dritten Reiches, Aus dem Bün-
del der Maßnahmen, die ſeit Frühjahr 1933
getroffen worden ſind, griff Staatsſekretär
Reinhardt als Beiſpiel die verſchiedenen
einander ergänzenden Beſtimmungen über
die Beſteuerung der Kraftfahrzeuge heraus.
Viele intereſſante Ziffern nannte er zum
Beweis dafür, wie hier durch die Steuervor-
ſchriften der Abſatz und damit die Zahl der
in der Jnduſtrie Tätigen zugenommen hat.

Weiter konnte der Staatsſekretär anfüh-
ren, daß die Maſchineninduſtrie trotz Doppel-
ſchichten gar nicht in der Lage iſt, die Beſtel-
lungen auf Erſatzbeſchaffungen bis zum
31. Dezember 1934 auszuführen, weshalb die
Friſt, bis zu der ſie geliefert ſein müſſen, um
ſich des Steuervorteils zu erfreuen, bis zum
31. Dezember d. J. ausgedehnt worden iſt.
Er wies weiter darauf hin, daß grundſätzlich,
alſo nicht als befriſtete Maßnahme, nach dem
neuen Einkommenſteuergeſetz die Beſchaf-
fungskoſten für kurzlebige Wirtſchaftsgüter
abgeſetzt werden können, von Vollkaufleuten
und Landwirten.

Die in den nächſten Tagen herauskom-
mende erſte Durchführungsverordnung zu
dem Geſetz werde dieſe Vorſchrift auch auf
ſolche Gewerbetreibende ausdehnen, die, ohne
Vollkaufleute zu ſein, ordnungsmäßig Bücher
führen, Handwerker alſo und Kleingewerbe-
treibende.

Die Verordnung werde ferner beſtimmen,
was auf die Einkommenſteuerſchuld für 1934
angerechnet werden darf. Es ſchwebten noch
Erwägungen darüber, ob die Verluſte aus
den Jahren 1932 und 1933 vorgetragen wer-
den dürften, und in welcher Höhe, vielleicht
mit der Hälfte. Weiter würden für die Ge-
haltsempfänger auch die von ihnen geleiſte-
ten Abgaben für Arbeitsloſenhilfe in be-
trächtlicher Höhe abſetzbar gemacht werden.

Sehr intereſſant waren die Zahlen, die
Staatsſekretär Reinhardt über die Auswir-
kungen des Geſetzes zur Förderung der Ehe-
ſchließungen mitteilte. Jnsgeſamt ſind bis
zum Schluß des vorigen Jahres etwas über
365 000 Eheſtandsdarlehen im Betrage von
200 Millionen Reichsmark gewährt worden.
Die Maßnahme iſt ols dauernd gedacht, jedes
Jahr ſollen rund 250 000 Eheſtandsdarlehen
gewährt werden.

Die ſteuerpolitiſchen Maßnahmen der
Jahre 1933 und 1934 hätten der Geſamtheit
aller Steuerzahler eine Entlaſtung um rund
eine Milliarde Reichsmark gebracht. Jm Rech-
nungsjahr 1934 werde das Steueraufkommen
gegenüber dem Rechnungsfahr 1933 um 1100
Millionen Reichsmark größer ſein. Dieſes
Mehraufkommen ſei notwendig zur Abdeckung
der Vorbelaſtungen aus dem Arbeitsbeſchaf-
fungsprogramm und der Fehlbeträge der
früheren Jahre. Sobald die Vorbelaſtungen
ſich weſentlich vermindert haben und ſoweit
das Aufkommens-Mehr nicht zur Beſtreitung
von Mehr-Ausgaben gebraucht wird, die durch
die allgemeinen Jntereſſen des Volksganzen
bedingt ſind, werde die Vorausſetzung für eine
allgemeine Senkung der Steuern gegeben ſein.

des Erfriſchungsraums bei Waren- und Kauf-
häuſern kleinen und mittleren Umfangs und
bei allen Einheits- oder Serienpreisgeſchäften
grundſätzlich zu verneinen. Die Anerkennung
eines Bedürfniſſes kann lediglich in Groß-
ſtädten in Betracht kommen und auch dort nur
bei Kauf- und Warenhäuſern von bedeuten-
dem Umfang. Jn allen Fällen aber iſt bei
der Frage der Prüfung des Bedürfniſſes ein
beſonders ſtrenger Maßſtab anzulegen.

250000 Ehestandsdarlehen
Ersatzbeschraffungen erweitert
Dabei werde in erſter Linie an die Einkom-
menſteuer und an die Gewerbeſteuer gedacht
werden müſſen.

Schließlich noch eine Einzelheit: Der Staats-
ſekretär wies darauf hin, daß die Empfänger
hoher Gehälter, wenn ſie jetzt im Monat mehr
als früher abgezogen bekommen, dafür im
Sommer deſto angenehmer enttäuſcht werden
würden, wenn ſie erführen, wie ſtark die
Schlußzahlung für 1934 und die Vorauszah-
lungen für 1935 dadurch zurückgegangen
wären.

Ende der Beamtenzwangssparkasse.
Mit Wirkung vom 1. April d. J. tritt die

durch eine Verordnung der früheren Staats-
regierung Braun-Severing in Preußen einge-
führte „Beamtenzwangsſparkaſſe“, nach der
beſtimmte Gehaltsteile der preußiſchen Staats-
und Gemeindebeamten einbehalten wurden,
endgültig außer Kraft. Seit dem 1. April 1934
war bereits eine Milderung eingetreten.
Lebenshaltung im Januar.

Die Reichskennziffer für die Lebenshal-
tungskoſten beträgt im Durchſchnitt Januar
1935 122,4 (1913/14 100); ſie iſt ſomit um
0,2 v. H. höher als im Vormonat. Die Kenn-
ziffer für Ernährung hat ſich hauptſäch“
infolge höherer Preiſe für Gemüſe um 0,3
v, H. auf 1194 erhöht. Die Kennziffer für
Bekleidung iſt um 0,6 v. H. auf 116,8 und
die Kennziffer für Heizung und Beleuchtung
um 0,1 v. H. auf 127,6 geſtiegen. Die Kenn-
ziffer für Wohnung (121,2) und die Kenn-
ziffer für „Verſchiedenes“ (140,4) ſind unver-
ändert geblieben.

Reichsbürgschaft für den Wohnungsbau.
Von zuſtändiger Seite erfährt man, daß

die Anträge auf Uebernahme von Reichsbürg-
ſchaften in der letzten Zeit im Zuſammen-
hang mit der Beſſerung der Wirtſchaftslage
zugenommen haben. Zur Zeit hat das Reich
die Uebernahme von Bürgſchaften für rund
50 Millionen Mark zweitſtellige Hypotheken
zugeſagt. Das entſpricht einem Bauvolumen
von 150 bis 160 Millionen Mark. Eine große
Zahl weiterer Anträge liegt vor, ſo daß an-
zunehmen iſt, daß der Bau von Kleinwohnun
gen in dieſem Frühfahr weiterhin kräftig
fortgeführt werden wird.

Mit 3 bis 5 Pfg. aufgewertet.
Die Stadt Magdeburg hat aus Billigkeits-

gründen die nicht angemeldeten und daher
nicht in Ablöſungsanleihe umgetauſchten Pa-
piermarkanleihen mit 0,5 Proz. des Goldwer
tes aufgewertet. Die Anleihen von 1923 wer-
den jedoch mit 12,5 Proz. bar abgelöſt, d. h.
für die 9 prozent. Anleihe vom Februar 1923
mit 3 Rpf., für die 9 prozentige Anleihe vom
18. März 1923 mit 2 Rpf. und für die W proz.
Anleihe vom 1. Juli 1923 mit 5 Rpf. Die nach-
trägliche Barablöſung wird Ende Januar
eingeſtellt.

Der Siemens Halske A.-G. iſt es ge-
lungen, zwei ausländiſche Großaufträge aus
Mailand und Amſterdam für den Bau von
Verkehrsſignalanlagen hereinzubekommen.

Getreides und
Berliner Mittagsnotierungen
Mehle per 100 kg brutto einschl. Sack frei Berlin. Kreer

per 100 kg brutto einschl. Sack frei Berlin, ab Bahn und ab
Mühle. Alles übrige per 50 kg ab station. Feinste Sorten
über Notiz. Alle Preise in Reichsmark.

Amtlich Ohne GewährWVeizenmehl 31. 1. 00. 1. 1 31. 1. 30.
tzas. T. 790 Vikt.- Erbsen 34,00-35,5035,00-37,00

Preisgebiet kl. Erbsen i SII 26,85 26,501 Futtererbsen e eII 26,90 26,351 Peluschken
V 26,95 26,50 Ackerbohn. 14,00-15,(0 13.00-15, 7

Wicken
r upin. viaue [0.00-10.50 7.50-7,50vigenad do. gelbe 13 75-14 000mit 10 1,50 1,50 e Jjella alt

it 20 g 3.00 300 rade a rmit do. neu 23,50 24.50
RKoggenmeh! f Leinkuch. 7,05 a) 3,80 aPreisgebie f Erdnkuch. 7,25 b) 5,60V 21,55121,551 f do. -mehl 7.60 8,95 60

VI 21,7521,751 Trockschn. 4,41 Sv 21,9021.90] fSoſabschr. 4 .20 90
o. P 6.70 ch 10 e

Roggenkleie 9,751 9,65 do. 9,80 9,20
Leinsaat Mischfutter

0,50 KM Frachtausgleich-
Basis 37 ab Hambur Basis 50 ab Hamburg

Parität Berlin. 66 ab Hamburg. 66 ab Stettin
Parität waggontrei Stolp als Verladestation. a) Monopol-

zuschla für inl. Ware 10. b) do. 2.80. do. 6,10 RM
Serlin, 31. jan. Amtl. Preisfeststellung für Zink

einschl. Monopolzuschla

Brie Geld Brie! GeloFebruar 1I7.50 17.50 August 19,75 19,25
Aär 17,50 17.50 September 19,75 19,25April e 17.50 17.50 Oktober 20,00 19,50
Mar 19. 75 19.25 Vovemdber 20.00 19.50ſum 19.75 19. 25 )ezember 20.00 10,50
un 19,75 19,25 Januar.

Metallpreise in Berlin vom 31. an. (für 1000 kg
in Keichsmark): Elektrolytkupfer wire dvars 39,50, Original
Hüttenaluminium, 98--99 Proz. in 8löcken Walz- od. Draht-
varren 144, o. in Walz- oder Drahtbarren 99 Proz. 148
Sei s Proz. 70, Anfimon-Regulus kein
lher kKo fein 44., 50—47. 50

Borlin, 1. Feb. Elektrolyt 39.50.

Warenmärkte
Magdedurg, 31. an. Zuckermarkt. (Terminpreise

Weißzucker einschließlich Sack frei Seeschiffseite Hamburg
für 50 kg netto.

Briet Geld Briet Gelcfanua 3.90 3. 70 August 44.10 4.00rebruai 3.90 3,80 September e e
März 3 95 3.,85 Oktober e 929 uwar 4.(5 3.90 Derember

Magdeburg. 31. januar. Zuckermarkt Preise für
Weißzucker einschl. Sack und Verbrauchssteuern für 50 ko
brutto für netto ab Verladestelle Magdeburg. Gemahlene
Mehlie bei prompfes ſjefernng an. 31.55--31. 65

Amtlohe Eutternotfierungen vom I. Feb.
Deuische Matkenbotter 1,30, )eutsche Feinmolkere

»ntter 1,27,. Deutsche Molkereibutiet 1,23, Landbutter

beipziger Schlachtvienmarkt vom 31. ſan.
172 Kinder 654 Ochsen, 4! Bullen, 58 Kühe. 19 Färsen)
561 Kalber, 225 Schafe, 1507 Schweine, zus. 2465 Tiere

Schlachthof direkt zugeführt 10 inder, 22 Kälber, 75 Schafe.
119 Schweine. Preise für 50 Kilogramw Lebendgewicht in

Aufteiet

weichemark:

heute vorh. heute vorh. heute vorh
Jchsen 1 135 38 Kühe 31 e s 2 42-45do. 21 34 do. 4 8)3 306 41jo, 31 26 291 do. 51 7) 4 27do. 4 Ffärsen ido. s do. i 50. 52Buflen 33-36 Kälder 60 75) 22 40 50 49-52
do. 21 22:32 do. 43-48 42-47 3 47 50 45-50
do. 3 226-28 o. 38-42 37-41 S 4 a45 48 45 48
do. 4 do. 434 37130 35 5 40 44 40 44

Whe 1 (33 36 do. s 25 6 43.48 4 45ſo. 21 25 321 Scotet l45. 40 40 43140. 45
Geschäftsgang- Rinder schlecht, Kälber mittel, schatfe

und schweme langsam.
Oberstand: 38 Kinder. (davon 18 Ochsen. 6 Bullen

14 Kühe. Färsen), O Kälber, 31 Schafe, Schweine.

tzerlin, 31. an. Eierpreise. A. Inlandseier: or w. 65 g und darüber 12,00. A 11,50, b 11.00, C 10,25
9,50 G II (frisch 65 g und darüber 11,50, A 11,00. 10,50

C o. 75. D 9,00. B. Auslandseier: fiolläncder o vunc
darüber 11,75, A 11.25. B 10,5 Dänen ind Sechwecen 65
und darüber 11,75, A 11,25, B 10,50 Estländer 65 g u. darübe-
11.50, A 14,00, B 10.253

Abteilung Arbeitsfront
in der Reichspropagandaleitung

Dr. Ley und Dr. Goebbels veröffentlichen
folgende Anordnung: Der Stellvertreter des
Führers hat mit der Anordnung vom 20. Ok-
tober 1934 die Reichspropagandaleitung als
allein zur Herausgabe von verbindlichen Richt-
linien und Anweiſungen für alle Gliederun-
gen der Partei und der ihr unterſtellten Ver
bände für alle Fragen der Propaganda er-
mächtigt. Um eine einheitliche Linie der Pro
paganda zu gewährleiſten, wird angeordnet:

1. Es wird mit ſofortiger Wirkung in der
Reichspropagandaleitung eine ſelbſtändige Ab-
teilung „Deutſche Arbeitsfront“ mit eigenen
Finanzen eingerichtet, deren Aufgabe die ge
ſamte propagandiſtiſche Betreuung der Ar-
beitsfront und ihrer Gliederungen, wie Kraft
durch Freude, Reichsbetriebsgemeinſchaften
uſw., iſt.

2. Mit der Leitung dieſer Abteilung bei
der Reichspropagandaleitung wird der Amts-
leiter des Preſſe- und Propagandaamtes der
Deutſchen Arbeitsfront, Pg. Geiger, Berlin,
beauftragt. Ein von ihm bevollmächtigter
Verbindungsmann wird zur Dienſtleiſtung
bei der Reichspropagandaleitung in München
abgeordnet.

3. Jn jeder Gaupropagandaleitung wird
ebenfalls eine Abteilung „Deutſche Arbeits-
front“ errichtet, deren Leiter von der Arbeits-
front vorgeſchlagen und vom Reichspropa-
gandaleiter ernannt werden.

4. Eine entſprechende Eingliederung in den
Propagandaapparat der NSDAP. erfolgt bei
den Kreiſen, Ortsgruppen und Stützpunkten.

Zinssenkung auf 4,5 v. H.
Aufruf des Treuhänders der Privatbanken

Zur Zinskonverſion hat der Vertrauensmann für
die Fachgruppe Privatbankiers für den Treuhänder-
bezirk Mitteldeutſchland einen Aufruf er-
laſſen, in dem es u. a. heißt: Die von der Reichs
regierung durchgeführte Zinsermäßigung der Schuld-
verſchreibungen privater Hypothekenbanken, Schiffs-
pfandbriefbanken und öffentlich-rechtlicher Kredit
anſtalten iſt eine Maßnahme, die für die weitere
Entwicklung der deutſchen Volkswirtſchaft eine
zwingende Notwendigkeit bedeutet. Bei der von der
Regierung Brüning vorgenommenen Zinskonverſion
war das Moment der Freiwilligkeit ausgeſchaltet, es
entſtand damals ein Kursverfall der feſtverzinslichen
Werte von unerhörten Ausmaßen. Die national-
ſozialiſtiſche Regierung war ſich klar darüber, daß
eine Zinsermäßigung ſich nur organiſch entwickeln
durfte, das heißt, daß die Verbilligung des Zins-
fußes erſt in dem Augenblick vorgenommen werden
durfte in dem ſchon aus einer natürlichen Entwick-
ſung heraus ſich der Zinsſatz weſentlich ſenkte. Noch
in der Mitte des vergangenen Jahres ſtanden dieſe
Rentenwerte. die im Verfolg der Brüningaktion auf
50 bis 60 Proz. zurückgegangen waren, bereits auf
einem Kurs von 87 Proz. Zu Ende des Jahres 1934
hob ſich der Kursſtand auf 90 bis 93 Proz., während
er ſich im erſten Monat des neuen Jahres auf 96 bis
99 Proz. ſtellte. Damit war der Augenblick gekom-
men die Zinskonverſion vorzunehmen. Die Konver-
ſion, ſo heißt es in dieſer Mitteilung weiter, baut
ſich auf der geſunden Vertrauensatmoſphäre auf, die
heute in Deutſchland herrſcht. Der gewährte Zinsſatz
von 416 Proz. entſpricht der Marktlage. Es dürfte
keinem Zweifel unterliegen, daß das Verant-
wortungsbewußtſein des Beſitzers dieſer Rentenwerte
Gewähr dafür gibt daß diejenigen, die ſich dieſer
ſelbſtverſtändlichen nationalen Pflicht entziehen, nur
ganz vereinzelt daſtehen werden. bereits die
erſten Tage der Konverſion bewieſen haben, iſt der
Erfolg der gedachten Aktion geſichert.

Wie

Berliner Donnerstag Börse
Der Verkehr geſtaltete ſich weſentlich

ruhiger als an den letzten Tagen, da die Be-
teiligung der Bankenkundſchaft am Geſchäft
ſtark nachgelaſſen hat. Die berufsmäßigen
Kreiſe waren unter dieſen Umſtänden eher
geneigt, die in den letzten Tagen erzielten
Gewinne mitzunehmen. Das Angebot war
von dieſer Seite nicht groß, drückte aber bei
nur ſehr geringer Aufnahmeneigung auf die
Kurſe. Schwächer lagen hauptſächlich Mon-
tanpapiere und eine Rerhe von Sonderwer-
ten. Eine Ausnahme machten Schiffahrtsak-
tien, die von Anfang an eine feſte Haltung be-
kundeten. Nach den erſten Kurſen war der
Markt bei ruhigem Verkehr nur geringen
Schwankungen unterworfen.

Landesbauernthing Sachsen Anhalt.
Wie die Preſſeſtelle der Landesbauernſchaft

Sachſen-Anhalt mitteilt, findet vom 16. bis
17. Februar in Magdeburg das Landesbauern-
n der Landesbauernſchaft Sachſen-Anhalt
ſtatt.
Kundgebung des Handwerks.

Aus Anlaß der Verkündung der öritten
Handwerksverordnung veranſtalteten am Don-
nerstag abend etwa 1000 Mitglieder der
Klempner- und Jnſtallateurinnung zu Ehren
des Reichshandwerksmeiſters Schmidt vor dem
Hauſe des Reichsſtandes des deutſchen Hand-
werks in Berlin eine Kundgebung. Reichs-
handwerksmeiſter Schmidt wies in ſeiner
Dankanſprache auf die Bedeutung der dritten
Handwerksverordnung hin und forderte die
Jnnungs mitglieder auf, dem Führer für den
Erlaß dieſer Ordnung durch ihre Treue zu
danken.

Berliner amtliche Devisenkurse
vom 31. an

l
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Der Dank des Führers
an Dr. Schmitt und Dr. Schacht.

Der Führer und Reichskanzler hat an
den aus Geſundheitsgründen von ſeinen
Aemtern entbundenen Reichswirtſchaftsmini-
ſter und Preußiſchen Miniſter für Wirtſchaft
und Arbeit, Dr. Schmitt, ein Dankſchreiben
gerichtet. Darin heißt es: „Wenn die deutſche
Wirtſchaft in verhältnismäßig kurzer Zeit aus
ihrem bedrohlichen Verfallszuſtand herausge-
führt und auf den Weg der Geſundung und
Kräftigung gebracht werden konnte, ſo iſt
dieſes auch ihrer zielbewußten Arbeit zu ver-
danken. Sie haben mir Jhre Bereitwilligkeit
verſichert, nach Jhrer völligen Wiederherſtel-
lung jederzeit Jhre Kraft und Jhre Erfah-
rungen in den Dienſt des Reiches zu ſtellen.
Ich würdige dieſe Bereitwilligkeit durchaus
und danke Jhnen hierfür.“ Das Schreiben
des Führers ſchließt mit den beſten Wünſchen
für eine baldige und vollſtändige Wiederher-
en der Geſundheit des ſcheidenden Mi-
niſters.

In einem gleichzeitigen Schreiben an den
Reichsbankpräſidenten Dr. Sch acht beſtätigt
der Führer den Auftrag zur Weiterführung
der Wirtſchaftsminiſterien im Reich und in
Preußen und fährt dann fort: „Sie haben die
beiden Miniſterien ſechs Monate lang neben
Jhrem Amt als Präſident des Reichsbank-
direktoriums in aufopfernder Tätigkeit mit
Erfolg geleitet. Jch ſpreche Jhnen hierfür
meinen beſonderen Dank aus und wünſche
Fhnen ein weiteres gutes Gelingen bei Jhren
Bemühungen, die Geſundung der deutſchen
Wirtſchaft zu erreichen.“

Lord Lolhian über den Frieden
Die Ausſichten beſſer als man glaube.
Die „Times“ veröffentlicht einen Auf-

ſatz des von Berlin nach London zurück-
gekehrten Lord Lothian, in dem das Ver-
hältnis Deutſchlands zur Friedensfrage er-
örtert wird. Nach ſeinen langen Unter-
redungen, ſo ſagt er u. a., mit Hitler und
einigen führenden Mitgliedern der national-
ſozialiſtiſchen Partei ſowie mit den leitenden
Männern des Auswärtigen Amtes und der
Reichswehr glaube er, daß die Ausſichten
für den Frieden viel beſſer ſeien
als viele Leute glaubten, wenn nur die bri-
tiſche Regierung die Lage mit Feſtigkeit be-
handeln würde. Der Verfaſſer würdigt vor-
urteilslos den franzöſiſchen und den deut-
ſchen Standpunkt. Er ſagt in dieſem Zu-
ſammenhang, der Nationalſozialismus ſei
u. a. eine Bewegung perſönliche r
und nationaler Selbſtachtung. Er
ſei zum großen Teil ins Leben getreten, um
der Erniedrigung Deutſchlands ein Ende zu
machen. Schließlich verweiſt der Verfaſſer
auf die Gefahren des jetzigen Zuſtandes.
Deutſchland rüſte in vertragswidriger Weiſe
auf und Frankreich ſuche ein Gegengewicht
durch neue eigene Rüſtungen und durch mili-
täriſche Bündniſſe und Verſtändigungen zu
ſchaffen.

Die jetzt drohende Gefahr, ſo ſagt Lord
Lothian, ſei viel größer als 1914, denn in-
folge der Entwicklung der Luftwaffe würden
die Staatsleiter genötigt ſein, ihre Entſchei-
dungen nicht mehr wie früher binnen einiger
Tage, ſondern binnen einiger Minuten zu
treffen, falls ſie nicht ihre eigenen Haupt-
ſtädte verwüſtet ſehen wollten. Jn einem
zweiten Aufſatz will Lord Lothian ſeine
Schlußfolgerungen ziehen.

Arbeiter in Erholungs-Urlaub geſchickt.
Die Stadtverwaltung Heidelberg hat

beſchloſſen, zehn ſtädtiſchen Arbeitern, die in
folge Krankheit, Erwerbsloſigkeit oder aus
ſonſtigen Gründen erholungsbedürftig ſind,
für die Dauer von zehn Tagen einen Er-
holungsurlaub aus Mitteln des Arbeiter-
unterſtützungsfonds zu gewähren.

Das Geheimnis von immer 40
Der gefährlichſte Mann Großbrikanniens Die „Dechiffrier-Zentrale“

Von unſerem ſtändigen Londoner Berichterſtatter Werner Crome.
London, Ende Januar.

In aller Zurückgezogenheit iſt kürzlich ein
Mann geſtorben, dem das britiſche Weltreich
mehr verdankt als Nelſon und Wellington
oder Kitchener oder Jellicoe der nicht von
dem myſtiſchen Schimmer umkleidet war, der
den berühmten Oberſt Lawrence umgibt, und
der doch noch viel „geheimnisvollere“ und da
bei vielleicht doch noch großartigere Arbeit
geleiſtet hat als dieſer.

Sir Alfred Ewing war 5 Jahre hin-
durch der gefährlichſte und einflußreichſte
Mann Großbitanniens. Er ſaß im innerſten
Nervenzentrum des ſo ungeheuer kompli-
zierten Apparates des engliſchen Spionage-
und Geheimdienſtſyſtems. Ein Wort von ihm
wog mehr als der Befehl des kommandieren-den Aömirals der „Grand Fleet“ oder ein
Erlaß des Miniſterpräſidenten. Kein Titel,
keine geſellſchaftliche Stellung zeichneten ihn
aus und er war im allergrößten Teil der
Mitwelt ebenſo unbekannt wie die Tatſache
des „Zimmer 40“, in dem er arbeitete. Nur
für ein paar Eingeweihte war „Zimmer 40“
ein Begriff, der mit dem Zauber des Geheim-
niſſes verbunden war. Jeder ahnte, daß dort
in „Zimmer 40“ etwas ganz Beſonderes vor-
ging, aber niemand hat bis Kriegsende
darüber erfahren, und auch heute noch iſt das
eigentliche Geheimnis von „Zimmer 40“
ſeinem Meiſter in das Grab nachgefolgt, und
höchſtens die Akten der Admiralität ſind in
der Lage, weiteren Aufſchluß darüber zu
geben

Jn den Erinnerungen führender Männer
der Kriegszeit wird das „Zimmer 40“ ge-
legentlich erwähnt Sir Alfred ſelbſt aber
mußte ſich verpflichten, nichts Schriftliches
über ſeine Tätigkeit in dieſem Zimmer und
während der fünf Jahre von 1914--19 von ſich
zu geben. Wir wiſſen nur ein paar Einzel-
heiten die aber beweiſen, von welch un-
geheurer Bedeutung dieſe Nervenzelle des
britiſchen Kriegsapparates nicht nur für Eng-
land, ſondern überhaupt für die Sache der
Alliierten während des Krieges geweſen iſt.
„Raum 40“ war die ſiebente Großmacht, die

gegen Deutſchland im Kriege ſtand und ſie
hat vielleicht noch mehr für die Sache der
Feinde Deutſchlands beigetragen, als die
amerikaniſche Munition und die Millionen
farbiger und weißer Soldaten von Ueberſee.

„Zimmer 40“ war die „Dechiffrier-Zen-
trale“, in der es zum Schluß möglich war, 4
jeden deutſchen Funkſpruch zu entziffern und
Klarheit über die Bewegungen der deutſchen
Flotte, die Arbeit der Unterſeebote und die
Taten der deutſchen Hilfskreuzer zu erlangen.
So wußte die engliſche Admiralität von dem
Auslaufen der deutſchen Schlachtkreuzer, das
zur Schlacht an der Doggerbank führte. So
von dem Standort und der Zuſammenſetzung
der deutſchen Hochſeeflotte bei der Skagerak-
ſchlacht. So erfuhr England gleichzeitig mit
dem deutſchen Admiralsſtab von der Ver-
ſenkung der „Luſitania“ durch „D 20“ und ſo
ſchließlich und vor allem von dem ſogenannten
„Zimmermann-Telegramm“ an den deutſchen
Geſandten in Mexiko, durch das Mexiko zum
Eintritt in den Krieg auf deutſcher Seite ver-
anlaßt werden ſollte. Angeblich iſt die briti-
ſche Hauptſtadt auch jedesmal von dem Her-
annahen der Zeppeline unterrichtet worden

und gerade in „Zimmer 40“ hat man einen
ganz beſonderen Eindruck bekommen von der
Schlagkraft der deutſchen Waffen, die tödlich
blieb, auch wenn der Gegner Zeit gefunden
hatte, ſich gegen ſie vorzubereiten.

Jmmerhin hat Sir Alfred Ewing dem
bitiſchen Weltreich Dienſte erwieſen, wie kein
anderer vor ihm und niemand inzwiſchen
nach ihm. Er hat England vor dem Untergang
gerettet, weil es ihm zum Schluß möglich
war, jeden deutſchen Funkſpruch ſchon zwei
Stunden nach ſeiner Abſendung zu entziffern.
Wir wiſſen nur von ein paar Beiſpielen. Aber
wir werden wohl für alle Zeiten nicht wiſſen,
was ſich im Uebrigen noch alles in „Zimmer
40“ ereignet hat. Die Tatſache, daß das Ge-
heimnis ſo ängſtlich und ſorgfältig gehütet
wird, beweiſt, daß Sir Alfred noch manches
mehr für ſein Vaterland getan hat So
wird das Geheimnis von „Zimmer 40“ un-
gelöſt bleiben.

Knöpfkes Tanliemen
„Fall Leipzig“ im weſentlichen abgeſchloſſen.

Der große Rundfunkprozeß erlebte geſtern
ſeinen vierzigſten Verhandlungstag. Der An
geklagte Dr. Kohl. Leipzig, wurde über
einen Untreuefall gehört, den die Staats
anwaltſchaft darin ſieht. daß Kohl ein Feſt-
mark-Konto von 5000. RM. als perſönliche
Sicherheit angegeben hat, während dieſes
Konto tatſächlich ein Guthaben des Radio-
Verbandes darſtellte. Damit war der „Fall
Leipzig“ im weſentlichen abgeſchloſſen. Zum
„Fall Berlin“ wurde nochmals zurückgekehrt
durch den Bericht des Bücher-Sach verſtändigen
Donath über die Tantiemen, die dem Rund-
funkdirektor Knöpfke von der Berliner Funk-
ſtunde zugefloſſen ſind. Die Tantieme betrug
im Jahre durchſchnittlich 23 000 RM. Die An-
geklagten Dr. Magnus und Dr. Bredow ſagten
dazu, nach dem Buchſtaben ſeines Vertrages
hätte Knöpfke das Recht auf eine Gewinn-
beteiligung gehabt, die das Vielfache der er-
rechneten Tantiemen ausmachte. Es habe
großer Anſtrengungen bedurft, um ihn zur
Annahme abgeänderter Verträge zu bewegen,
die ſeine Tantiemen weſentlich herabſetzten.

Unſozialer Hausbeſitzer in Schutzhaft.
Durch die bayeriſche politiſche

wurde der Hausbeſitzer Andreas
Polizei
Pabſt,

München, Mauerkircher Straße 10, in Schutz-
haft genommen. Pabſt ſuchte ſich auf Koſten
der Mieter ſo zu bereichern: Mieter, die in
ſeinen Häuſern Wohnungen bezogen, mußten
dieſe erſt auf eigene Koſten inſtandſetzen.
Waren die Wohnungen in guten Zuſtand ver-
ſetzt, ſo erfolgten Mietpreisſteigerungen von
20 bis 33 v. H. Nahm der Mieter dieſe un-
gerechtfertigte Steigerung nicht an, dann er
folgte Kündigung, weil Pabſt. hoffte, die
wiederinſtand geſetzte Wohnung teuer ver-
mieten zu können. Jn einem Falle wurde
eine Wohnung, deren Friedensmiete auf
30 Mk. angeſetzt iſt, bis zu 55 Mk. geſteigert.

Ruſſenſchuldverhandlungen geſcheitert

Die Verhandlungen zur Regelung der ruf
ſiſchen Vorkriegsſchulden an die Vereinigten
Staaten, die wieder aufgenommen worden
waren, ſind geſcheitert.

15 528 Empfänger der Veteranenbeihilfe.
Reichsarbeitsblatt informiert über

den Stand der Veteranenbeihilfe, die den un
terſtützungsbedürftigen ehemaligen Unteroffi
zieren und Mannſchaften aus den Feldzügen
von 1870/71 und früher gewährt wird. Danach
beträgt die Zahl der Beihilfeempfänger noch

D.Das

15 528 Köpfe.

„fen ſie in das Herdfener.

4000 ſtreiken unker Tage
Neuer Hungerſtreik in Fünfkirchen.

Bei Fünfkirchen, in den Kohlengruben
der Oeſterreichiſchen Donanuſchiffahrtsgeſell-
ſchaft, die im vergangenen ktober durch
einen mehrtägigen Hungerſtreik von 1000 Gru-
benarbeitern zu trauriger Berühmtheit ge
langten, iſt neuerlich ein Streik ausgebrochen.
4000 Bergleute legten die Arbeit nieder und
verweigern bis zur Stunde die Ausfahrt.

Ueber die Urſache des Streikes erfahren die
„LNN.“, daß mehrere tauſend Arbeiter, die
vor einigen Wochen die Arbeit verweigert
hatten, von der Grubendirektion gemaßregelt
wurden. Nach zeitweiſer Ausſperrung ſollten
ſie mit verminderten Lohnbezügen wieder ein-
geſtellt werden. Eine Abordnung der Gewerk-
ſchaft verlangte die Zurückziehung der Straf-
maßnahmen. Die Direktion war dazu nicht
gewillt, worauf die Belegſchaft ſofort die Ar
beit einſtellte und der Direktion mitteilen ließ,
daß ſie nicht früher die Schächte verlaſſen wer-
den,' bis die Forderungen der Arbeiterſchaft
durchgeſetzt' wären. Die Lage im Streikgebiet
iſt ſehr geſpannt.
Feuerffröme floſſen ins Land

Zwei Pertroleumzüge zuſammengeſtoßen.
Jn der Nähe von Konſtanza (Rumänien)

ereignete ſich ein Zuſammenſtoß zwiſchen zwei
Petroleumzügen, der ſo heftig war, daß
mehrere Waggon mit Erdöl umſtürzten. Das
Oel fing ſofort Feuer und ergoß ſich in flam-
menden Strömen weit über die Strecke und
das Land. Der Eiſenbahnverkehr mußte un-
terbrochen werden. Militär iſt im Begriff,
durch Schanzarbeiten die Flammen abzu-
dämmen.

In kauſend Fetzen geriſſen
Schrecklicher Tod ſpielender Kinder.

Ein ſchweres Unglück ereignete ſich, wie aus
Bukareſt gemeldet wird, in dem Hanſe eines
Bergarbeiters in der Gemeinde Derſida
bei Klauſenburg. Die drei Kinder des Berg-
arbeiters, die allein im Hauſe zurückgeblieben
waren, fanden beim Spiel in einer Rocktaſche
ihres Vaters eine Dynamitpatrone und war-

Die Folgen waren
furchtbar. Das Haus flog buchſtäblich
in die Luft. Die Körper der drei Kinder
wurden in tauſend Fetzen zerriſſen. Mit Mübe
gelang es den Dorfbewohnern, das Feuer auf
ſeinen Herd zu beſchränken. Als die Eltern
zurückkamen, ſanden ſie nur noch die rauchen
den Trümmer ihres Hauſes und einige ver-
kohlte Kleiderfetzen von ihren Kindern vor.
Die Mutter erlitt einen Wahnſinnsanfall.

Aus Anlaß des Gedenktages am30. Januzgr
fand ein Telegrammwechſel zwiſchen dein
Führer und Dr. Ley ſtatt. Ferner hat der
Führer dem Leiter des Reichsbundes der deut-
ſchen Beamten, Neef, telegraphiſch ſeinen
Dank für deſſen Ergebenheitstelegramm über-
mittelt.

Die Arbeiter in den franzöſiſchen Arſenalen
und Militärwerkſtätten wollen heute einen
einſtündigen Proteſtſtreik gegen eine ge-
plante 4prozentige Lohnherabſetzung ver-
anſtalten
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Förderung junger Komponiſten
Kapellmeiſter müſſen Bericht erſtatten.

Der Präſident der Reichsmuſikkammer
Dr. Richard Strauß veröffentlicht eine Mit-
teilung, in der es u. a. heißt: Der Reichs-
miniſter für Volksaufklärung und Propa-
ganda hat genehmigt, daß durch die Reichs-
ſendeleitung in 14tägigen Reichsſendungen
ab 14. Februar die zeitgenöſſiſche Muſik un-
bekannter Komponiſten zu Gehör gebracht
wird. Der Miniſter wünſcht dadurch nicht
nur dem Künſtler eine unmittelbare Hilfe zu
bringen und der Oeffentlichkeit unbekannte
Talente vorzuſtellen, ſondern darüber hinaus
auch die maßgebenden Kapellmeiſter des
ganzen Reiches zur kritiſchen Arbeit heran-
zuziehen. Er erſucht alle ſtagatlich und ſtädtiſch
angeſtellten Kapellmeiſter, dieſe Sendungen
abzuhören und dem Geſchäftsführer der
Reichsmuſikkammer, Berlin W 62, Lützow-
platz 13, ſpäteſtens am 5. eines jeden Monats
einen kurzen kritiſchen Bericht über die ge-
ſendeten Werke bzw. eine Mitteilung darüber
einzureichen, welche dieſer Werke ſie in ihre
Konzertprogramme aufzunehmen bereit ſind.

Das Ende des Theaters an der Wien. Die
Darſteller und das techniſche Perſonal des
Theaters an der Wien hatten dieſer Tage an
den Direktor Mariſchka ein Ultimatum gerich-
tet. Wenn die rückſtändigen Gehälter nicht
ſofort bezahlt würden würden ſie nicht mehr
ſpielen. Da es Direktor Mariſchka nicht ge
lungen iſt, das Geld für die Bezahlung der
rückſtändigen Gehälter aufzutreiben, wird an
der Stätte, an der faſt alle klaſſiſchen Wiener
Operetten ihre Uraufführung erlebt haben,
vom Freitag ab ein Sprechſtückenenſemble
des Theaters in der Joſephſtadt ein vorläu-
figes Geſtſpiel geben. Das weitere Schickſal
des Theoters iſt noch unbeſtimmt. Jn Theater
freiſen werden Nachrichten verbreitet über un
geheure Summen, die Direktor Mariſchka
inen Gläubigern ſchulden ſoll. Es ſollen
Anſprüche von Millionen Schilling, insbeſon

dere gegen den Karczag-Operettenverlag, deſ- ſ genommen von dieſer Vereinbarung bleibt
ſen Eigentümer und Leiter Mariſchka iſt, ſei-
tens der bekannteſten Operettenkomponiſten
wie Léhar, Kalman uſw. beſtehen. Wie es
heißt, haben dieſe bereits Strafanzeigen gegen
Mariſchko erſtattet.

Der Weimarer Schanſpieldirektor Dur
Ziegler beurlaubt. Der Thüringiſche Staats-
rat und Leiter des Schauſpiels des Deutſchen
Nationaltheaters in Weimar, der Staats-
kommiſſar für die thüringiſchen Landes-
theater Dr. Ziegler, iſt von ſeinen ſämtlichen
Aemtern beurlaubt worden. Die amtliche
Mitteilung lautet: „Um eine Klärung der
Gerüchte herbeizuführen, die ſeit längerer
Zeit über Staatsrat Dr. Ziegler verbreitet
werden, iſt eine amtliche Unterſuchung ein-
geleitet worden. Daraufhin hat Dr. Ziegler,
um für ſeine Perſon eine objektive Unter-
ſuchung zu gewährleiſten, beantragt, ihn für
die Dauer der amtlichen Unterſuchung von
ſeinen ſämtlichen Aemtern zu beurlauben.
Dieſem Antrag iſt ſtattgegeben wordöen.“

Engen Papſt dirigiert den Kölner Männer-
geſangverein. Eugen Papſt der neue Gene-
ralmuſikdirektor der Stadt Münſter i. W., iſt
zum Dirigenten des Kölner Männergeſang-
vereins ernannt worden. Er wird dies Amt
neben ſeinen münſterſchen Verpflichtungen
ausüben.

NS.-Kulturgemeinde und NS.Aerztebund.
Zwiſchen der NS.-Kulturgemeinde und dem
NS.-Aerztebund iſt ein Abkommen getroffen
worden, in dem es heißt: Den Dienſtſtellen
des NS.-Aerztebundes ſtehen bei ihren Ver
anſtaltungen auf den Gebieten Theater,
Konzert, Vortragsweſen, Film, bildende
Kunſt, Schrifttum und Brauchtum die Ein-
richtungen der NS.-Kulturgemeinde zur Ver-
fügung. Die Beſtrebungen der NS.-Kultur-
gemeinde werden durch den NS.-Aerztebund
unterſtützt. Die vom NS.-Aerztebund für die
volkstümlichen und fachlichen Vorträge vor-
geſehenen Redner werden von der NS.-Knltur-

gemeinde in ihrem Bereich eingeſetzt. Aus

die fachliche Schulung innerhalb des Aerzte-
bundes.

Karl Rademacher F. Der Vorkämpfer für
deutſche Vorgeſchichtsforſchung im Rhein-
land, Dr. h. c. Karl Rademacher, iſt in Köln
im 75. Lebensjahre geſtorben. Der Ent-ſchlafene gründete im Jahre 1903 in Köln
die Anthropologiſche Geſellſchaft, für die er
in allen Teilen des Rheinlandes wertvolle
Ausgrabungeén unternahm, deren Ergebniſſe
zur Begründung des Kölner Muſeums für
Vor- und Frühgeſchichte führten.

Gertrud Richter als Referentin an das
Jbero- amerikaniſche Jnſtitut in Berlin be-
rufen. Die Kunſthiſtorikerin Dr. Gertrud
Richter, die ſeit vierzehn Jahren in Spanien
lebt und deutſche Kunſtgeſchichte an der Uni-
verſität in Barcelong lehrte, in Madrid,
Liſſabon und vielen Städten Spaniens Vor-
träge gehalten hat, ſowie an den ſieben
Ferienkurſen der Univerſität Coimbra mit-
wirkte, wurde als Referentin für Spanien
und Portugal an das Jbero- amerikaniſche
Jnſtitut in Berlin berufen.

Danzig-Kontor der Nordiſchen Geſellſchaft.
Unter Vorſitz des Gauleiters von Danzig,
Albert Forſter, iſt in dieſen Tagen das
Danzig Kontor der Nordiſchen Geſellſchaft
eröffnet worden. Die Geſchäftsführung hat
der politiſche Schriftleiter des „Danziger Vor-
poſten“, Dr. Karl Hans Fuchs, übernommen.

Erbbiologiſche Eheberatungsſtelle der Heſ-
ſiſchen Aerztekammer. Die Abteilung Erbge-
ſundheits- und Raſſenpflege Gießen der Heſ-
ſiſchen Aerztekammer hat eine erbbiologiſche
Ehe- und Familienberatungsſtelle eingerichtet.
Die Beratung erſtreckt ſich auf Eheberatung
und Beratung in familiengeſchichtlichen
Fragen.

Die Märchenfrau der Brüder Grimm wird
geehrt. Jn Niederzwehren bei Kaſſel, dem
Heimatort der Dorothea Viehmann, geb.
Pierſon, von der die Brüder Grimm eine

1930, als man den 175. Geburtstag und den
115 Todestag der „Märchenfrau“ feierte, der
Gedanke aufgetaucht, ihr zu Ehren einen
Märchenbrunnen zu errichten. Es blieb aber
damals bei der Anbringung einer Gedenk-
tafel am Wohnhaus der Märchenerzählerin,
deren von Ludwig Grimm ſtammendes Bild
die meiſten Ausgaben der Kinder- und Haus-
märchen ſchmückt und deren Andenken auch
das Grimmhaus in Kaſſel und das Grimm-
denkmal in Hanau wachhalten. Neuerdings
hat man nun in Niederzwehren im Rahmen
des Arbeitsbeſchaffungsprogramms den alten
Gedanken wieder aufgenommen und hofft
ihn in abſehbarer Zeit verwirklichen zu
önnen.

128 Billionen Sterne. Der engliſche
Aſtrophyſiker Sir James Jeans hielt in
London einen Rundfunkvortrag über das Er-
gebnis ſeiner jüngſten Forſchungen, be
treffend die Zahl der Sterngruppen und Ge-
ſtirne. Nach Anſicht von Sir James Jeans
vermitteln die heutigen ſtärkſten aſtrono-
miſchen Fernrohre nur einen Einblick in den
40 000. Teil des Weltalls. Dieſer dem Wiſſen-
ſchafler bisher ſichtbare winzige Bruchteil des
Univerſums enthält nach allgemeinen
Schätzungen rund 2 Millionen verſchiedene
Sterngruppen, während der ganze Kosmos
ungefähr 80 Millionen Sterngruppen mit
128 600 Millionen Einzelgeſtirnen aufweiſt.

Photographie Kunſt oder Handwerk?
Dieſe alte, oft erledigte und immer wieder
auftauchende Frage wird an einem Beiſpiele
abgewandelt, das „Die Kunſtkammer“, heraus-
gegeben vom Präſidenten der Reichskammer
der bildenden Künſte (Propyläen Verlag,
Berlin) wie folgt zur Diskuſſion ſtellt: „Wie
ſieht der Photograph die Kunſt? An fünf
Bildbeiſpielen wird gezeigt, wie Beherrſchunder Technik und gefühlsmäßige Bereitſchaft

zuſammenwirken müſſen, um von der Photo-
graphie her an Dinge der bildenden Kunſt
heranzukommen, wobei die Frage der eigen

Anzahl der ſchönſten Märchen für ihre
Sammlung empfingen, war ſchon im Jahre

ſchöpferiſchen Tätigkeit des Photographen nur
eben geſtreift wird.
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Der unraſierke General
als

einen geharniſchten Kyrpsbefehl,
ſeinen Unwilen darüber kundgab, daß häufig

Papa Wrangel erließ

Offiziere im. Dienſt unraſiert anzutreffen nehmen Sie't mich nich iebel ausſehn
wären, er verbäte ſich eine derartige Un duhn Se nich ſo. O. R. G.
ſauberkeit ganz entſchieden. Nun ſtand bei Aus Weſtermanns Monatsheften (Ver-
Wrangels Korps ein General, der trotz ſeiner lag Georg Weſtermann, Braunſchweig.
Fähigkeiten den
Aeußeres genial
Beſichtigung ſchloß

nun, meine Herren, noch eins.
neulich beſohlen, dat die
balbiert im
da aber ein paar Leutnants
balbiert waren.

nich balbiert!“
Der General beſchwerte

Friedrich Wilhelm IV.
nicht für angebracht, derartige
Er verſprach, zu veranlaſſen, daß.
nächſter
zierkorps einige begütigende
General richten werde.

Nach einigen Wochen fand
Uebung unter Wrangels
zum Schluß dachte
ſeines Königs
Worte“.

wegen der

Fehler hatte,
vernachläſſigte.

Wrangel ſeine Anſprache
an die Offiziere mit folgenden Worten: „Und

Herren
Dienſt erſcheinen ſollen.

getroffen, die nicht
Darüber kann

wundern, denn Sie, Herr Jeneral,

über die rückſichtsloſe
Art Wrangels, und auch der König

Gelegenheit vor verſammeltem Offi-
Worte an

Leitung ſtatt,

Der Marſchall ſagte:

Kommandeur
in dem er

daß er ſein
Nach einer

Die plötzliche

Nicht klein
Jch hab' da

Offiziers
Jck habe

Wüſten
ick mir nich

ſind ooch die Wüſte als
dar
J

ſich bei König
Makin,hielt es

Kritik zu üben.
Wrangel bei

den berichten, der
überfällt.

wiederum eine „Viel habe
und

Wrangel an die Weiſung macht, die mir die meiſten Wüſten- Flieger
„begütigenden beſtätigen werden. Die plötzliche Tollheit,
„Herr Gene-

ral, Sie haben ſich bei Majeſtät beſchwert. Jck
will Jhn'n mal wat ſagen: ick jloobe ja, dat
Sie balbiert jeweſen ſind; ick jloobe voch, dat
Se ſich heute balbiert haben; ja, ick jloobe ſo-
jar, dat Se ſich heute jewaſchen haben aber

Fliegergefahren über der Wüſte

beim Ueberqueren der Sahara und anderer
abſtürzten

Warum aber ſ

Der engliſche Forſchungsreiſende William

zwanzigtauſend Kilometer üb
niſchen Sandböden geflogen iſt, verſucht jetzt
eine intereſſante Erklärung
nächſt von einer Art „Wüſtenkoller“ zu

Wüſten kennengelernt und Erfahrungen ge-

die einen da ergreifen kann, wird in Nord-

Tollheit. Löſegeld für die
Araber.

iſt die Zahl der Flieger, die
und den Tod erlitten.

tellt ſich gerade der Flug über
ſo beſonders gefährlich

etwa fünfund-
über den afrika-

der bisher

er weiß zu
dann und wann den Flieger

ich von dieſem Schrecken der

afrika „Cafard“ genannt und iſt unter den
Soldaten der Fremdenlegion wohlbekannt.
So hat zum Beiſpiel Sir Clayton, der
bei einem Flug über die lybiſche Wüſte ging,
noch vor ſeinem Tode ausgeſagt: in dem
ſtundenlangen Flug in blendender Sonnen-
glut, in der man die ganze Aufmerkſamkeit
zuſammennehmen muß, verliert man jeden
Begriff von der Höhe, der Schnelligkeit und
der Lage: mein Kopf begann beim letzten
Flug zu dröhnen; es packte mich eine faſt
unwiderſtehliche Begier, mit der Maſchine
in die Tiefe zu ſtoßen und ſo ein Ende zu
machen

Hochachtung drum vor den franzöſiſchen
Fliegern des Luftpoſtdienſtes, Hie regelmäßig
die Poſt von Dakar nach der weſtafrika-
niſchen Küſte bringen. Jhnen droht übrigens
noch eine andere Gefahr der Wüſte:
Flintenkugeln der Araber! VonMarokko an werden nur Poſtſachen und keine
Paſſagiere befördert.Man hat alles getan, um dieſen gnſtweg

über die Sahara ſicherer zu geſtalten. So
wird nicht nur verlangt, daß jedes Flugzeug
Nahrung und Waſſer für zehn Tage mit-
nimmt, ſondern ausländiſche Flieger müſſen
vorher meiſt auch hunderttauſend Franken
deponieren, damit die Koſten einer Hilfs-
expedition wenigſtens zum Teil gedeckt ſind,
wenn eine ſolche ſich als notwendig erweiſen
ſollte. Muß ein Flieger des Luftdienſtes in
der Sahara niedergehen und wird er von

m J

Arabern gefangen, dann beſteht die Aus Sſicht,
daß er gerettet wird man liefert ihn an
einer der Luftſtationen der Saharg gegen
Löſegeld ab. Der Preis ſteht genau feſt,die Araber verlangen ihn und die Flug
poſt geſellſchaft zahlt.“

Neue Zeitſchriſten

Das neue Daheim
bringt mit prächtigen farbigen Wiedergaben
holländiſcher Altmeiſterbilder eine kunſtge-
ſchichtliche Plauderei „Unter vier Augen“ von
Dr. Paul Weiglin. Ein Preisausſchreiber
zeigt „Deutſche Städte im Luftbild“. Arthur
Rundt gibt einen abenteuerlichen Bildbericht
von ſeinem „Beſuch bei Kambo Lama“. Wort
und Bild würdigen neue „Großtaten deutſcher
Technik“. Kindergymnaſtik im Sattel zeigt der
Beitrag „Hotte-Hopp und Kinderlafen“ von L
Gräfin Boſſi Fedrigotti. Der ſtändige Be
rufsrat des Daheim ſchildert den Werdegang
und die vielſeitigen Aufgaben des Zahlmei-
ſters bei der Handelsmarine. Eine luſtige Re-
portage, „Die Deutſche Reichspoſt ver-
ſteigert die Plauderei „Eine von Vielen“,
in der Elſe Luz das Schickſal einer tapferen
Frau erzählt, Modebilder, Rezepte, Roman,
die Kurzgeſchichte „Knäuslein“ von Paul
Renovanz u. a. m. erweitern den vielſeitig an-
regenden und nutzbaren Jnhalt des modern
ausgeſtatteten Heftes.

Famſlien Nachrichten

gus anderen Bättern entnommen
Geſtorben

Halle
Glafermeiſter Guſtav
Frau Berta Eder geb.
Frau Witwe Karoline

Zäntzſch, 89 Jahre.
Frau Louiſe Herzberg geb. Bierwiſch,

56 Jahre.
Nißnit

Frau

Rüdiger, 60 J.
Heinicke, 88 J.

Pfeiffer geb.

Berta Rüdiger geb. Schlegel.
Leipzig

Frau Helene Hecker geb.
Frau Anna verw. Albrecht, verw. gew.

Birkenſtock geb. Arnold, 81 Jahre.
Oberpoſtſelretär i. R. Carl Rehnert,

70 Jahre.
Reiſevertreter Emil Zieſecke.

Frau Martha K ohler geb Pauli.

Driſſen.

e

EchteLecerioecken?s:
PelzunferziehwestfenLederomäntel Handschuhe Uberhosen

e aber V ZTümmermann

GStödteFeuerſozietät der
Provinz Gachſen.

Oeffentliche Mahnung
Leipzig C

Neumarkt 18 die für 1935 noch nicht gezahlten Veſicherungsbeiträge zur Vermeidung koſten
Gebild. Frau

Anf.40, i. all. Arb. G e neines Stadt und u. BandagenLandhaushalt. firm,ſucht Stelle als gſſtreift, auch 0 90 7Wirtſchoftert zerlegt, Pfd.Wirtſchafterin in hbeſſ., ruh. Haushalt Haſenkeulen Pfd. 100 Gummi
7 Off.

2027 Geſch.
(auch muſik,).
unt. C
Hausangeſtellte, Gä

35 Jahre, ſchlank, an cn n e Ackerwalzendunkelblonde Figur, Enten, Maſthühner, Suppenhühner Parkett-
ruhiges, häusliches Spiegellarpfen, Schleie Fußboden
Weſen ſucht paſſ. KleereiterLebensgefährten.
Wäſcheausſteuer vor
handen. Offert. unt.
C 3790 Geſch.

Emil
Roßmarkt 11

Bekanntmachungen

Dirſchkalbrücken, -Keulen,
Blätter, -Kochfleiſch,

Faſanen-Hennen

(Bruchbinden

Grahneis
Gotthardſtraße 20

nſe, auch geteilt Ruf 2467
Gänſeleber

liefert Wilh. König
Aken-Elbe.

zimmer
frdl. möbl. fofort
zu vermieten.

Brotuffſtr, 41

Wolff
Leung, Pfalzſtr.

Herrn oder Dame, in
allen
Anfragen

eines frauenl. chriſtl.
Haushalt ſ. Mädchen
28
zum 15, Febr.

unt. A i6) Geſch. ma

Fräulein
ſolide, 35 J. ſucht
Stellung bei älteren

züglich an die Sozietätshaupttaſſe, Lauch

ſtädter Straße 4,
Poſtſcheckkonto der Sozietät Leipzig 37
zu überweiſen.

Merſeburg, den 1.
Der

Hausarbeiten.
an Frl.

Februar 1935.

zu zahlen oder auf das
979

Zahlung der Feuerſozietätsbeiträge
für 1935.

Die Sozietätsmitglieder werden erſucht,

pflichttger Einzichung nunmehr unver-

Generaldirektor.
Elſe Henn,

Schleuſingen (Thür.)
Subhlerſtraße 99.

Führung

Mädchen
fleiß. und zuverläſſ.
nicht unter 20 J.
ſof, geſ. Geh. 30M.
bei freier Station.
Ang. mit Zeugnis-
abſchr a. Park-Cafe

und Konditorei
Lauſcha Thür-Wald

gärtnerin
mit heiter. We
durchaus zuverl.
zu 2 Kindern
Alter von 214

Neugeborenem
ſofort geſucht.
Frau Dr. Ewers

J. alt, Stellung
oder

Zuſchrift.1. März.

Jahre wünſchen Be z. 15

Halle a. S.
Schillerſtrog e 5

Anzeigen

Mdien
ſucht Stell.

2.35 als Haus

Mädchen
2 vrtte, 21 und 242

Kinderſchweſt.
oder Kinder-

im

und

der Stadt Mücheln. Jg. Mädchen
kanntſchaft mit zwei mädchen Offerten
ſoliden Herrn zwecks Liesbeth Schorch, im M
ſpäterer Heirat. An! Dörnitz, Könnern

Achten TAſſos ver örem
Sonnabend und Sonntag im

Hotel Alter Deſſauer

Das urgemütliche

60ckbierfest
Jm Ausſchank Würzburger Hofbräu, Bock

Funge Dame
29 Jahr', in allen
Zweigen des Haus

W To-Bu Leunas
Ab heute! Der fröhliche Volksfilmhalts erfahren ſucht

Wirkungskreis in üſg“ 3 3ſfrauenloſem Haus Grü mir die
halt. Angebote an

Friedel Dünſing, reHannover, Bädecker

u gonom hinn m
s M r und ähn.
be behebt sofort das mide,
bekömmliche Kaiser Natron.
Mur echt In gröner Original -Packung,
n fast allen Geschäften. Damſt Se
mmer Kaiser-Natron zur Hand

c

haben, kaufen Sie es om besten gleſch.
Rozepte gratis.i/nold Holste Wive., Bieleſe ſo. e

können Sie erst sprechen, wonn Sie unser
reichhaltiges Lager besiohtigt haben.

Sakoküanfazünn mm gerr
600, 450, 395, 295, 195 Mk.

225, 185, 165, 125, 95 M.

Se m un ger525, 450, 395, 275 MK.

25, 18, 15 Mk.
Tische Schränke Polstermöbel

Flurgarderoben Matratzen

Wöhel- Becker
Halle, Leipziger Straſse 168
Annahme von Ehestandsdarlehn.

ſie wäre es

wenn auch Sie bei mir auf

Betten

IIXIIIIIkaufen würden?
können sich aut diese

Weise etwas Gutes anschelfen
ſie Zahlunqsweise wird hnen
dicht gemacht.

Herren- Bekleidung
Damen- Bekleidung
Anzahlung.Vochen- oder Monefsrefen

Couel

Hie

nh.: Alfred Georg
tlalle, Leipziger Str.

Eingang Kl. Sandbero

Ab morgen, Sonnabend, ſteht wieder eine
Auswahl junger, hochtragender u. friſch

t T abgekalbter
Kühe

h ſowie pa. FerkelTauſer ſehr preiswert zum Verkauf.ind J
Fa. Rich. Schmidt, Frankleben

Telefon Großkayna 217

Gemäß 8

15.

mit ſämtlichen Anlagen einſchließlich
waltung für die Dauer vom

1. Februar 1935 bis einſchl.

Mücheln, den 3I. Januar 1935 jung. entlaufen,
Farbe gelb, abzug. bei

Der Bürgermeiſter Fleiſchermſtr. Hofe
Dr. Horn re t, An derGeiſel 2

4 des Geſetzes über die Haushalts
ſchaftsführung der Gemeinden und Gemeindevrbände vom

Dezember 1933 liegt der Entwurf der Haushaltsſatzung

14. Februar 1935
in der S Stadthauptkaſſe öffentlich zur Einſicht aus.

zur Aushilfe für
Geſchäftshaushalt

tagsüber geſ. Antriit

und Wirt-

ſofort. Zu erfr. Geſch.

Deukſche
Dogge

der Waſſerwerksver-

Kundfunk am Sonnabend
Leipzig

Wellenlänge 382

6.05: Mitteilungen für den Bauer.
6.15: Funkgymnaſtik.
6.35: Aus Danzig: Frühkonzert.
8.00: Funkgymnaſtik.
8.20: Morgenmuſik auf Schallplatten.
9.00: Sendepauſe.
9.55: Wetterbericht und Waſſerſtand,

Wirtſchaftsnachrichten, Tages
programm.

10.15: Schulfunk: Staatspolitiſche
Erziehung.

10.45: Sendepauſe.
11.00: Werbenachrichten.
11.30: Nachrichten, Zeit und Wetter

bericht.
11.45: Für den Bauer.
12.00: Muſik für die Arbeitspauſe.

(Schallplatten.)
13.00: Nachrichten, Zeit und Wetter

bericht.

13.10: Mittagskonzert.
14.00: Zeit, Nachrichten und Börſe.
14.15: Aus Dresden: Muſik auf der

Hupfeld-Orgel.
14.40: Gemeiſterte Technik. Buch

bericht von Prof. Dr. Arthur
Mendt.

15.05: Kinderſtunde.
15.30: Dr. Knuſt, der Geſchäftsführer

der Reichsrundfunkkammer, ſpricht

über Entſtörung.
15.45: Wirtſchaftsnachrichten,

und Zeit.
16.00: Aus Köln: Der frohe Sams-

tagNachmittag.

Wetter

17.00: Jugend und Leibesübungen.
HJ- Sport im Winter. Heinz
Mägerlein.

17.20: Hausmuſik mit Harmonium.
17.45: Gegenwartslexikon.
18.00: Die HJ im Reich (Wochen-

bericht).

18.15: Blasmuſik eines PO.-Or-
cheſters.

19.20: Die Oſterinſel. Dr. Joſef
Wanninger.

9.45: Aus München: Winterſport-
Echo aus Garmiſch-Partenkirchen.
Kurzberichte und Ergebniſſe, Sla-

lom für Männer und Sprung-
lauf (Kombination).

20.00: Nachrichten.
20.10: Der große Jnventur-Ausver 22.50: Deutſcher Seewetterbericht.

Deutschlandsender
Wellenlänge 1571

6.00: Wetterbericht für die
wirtſchaft.

6.05: Wiederholung der
Abendnachrichten.

6.15: Funkgymnaſtik.
6.30: Tagesſprach. Anſchließend

Choral: Lobe den Herrn.
6.35: Guten Morgen, lieber Hörer!

Frohes Schallplattenkonzert mit
Heinz Goedecke.

8.45: Leibesübung für die Frau.
9.00: Sperrzei:,
9.40: Die körperliche Erziehung in

der tänzeriſchen Gymnaſtik.

Land-

wichtigſten

10.00: Neueſte Nachrichten.
10.15: Kinderfunkſpiele: Das kalte

Herz. Nach dem Märchen von
Wilhelm Hauff.

10.15: Fröhlicher Kindergarten.
11.15: Deutſcher Seewetterbericht.
11.30: Die Wiſſenſchaft meldet.
11.40: Der Bauer ſpricht Der

Bauer hört: Der Arbeitsplan für
den Winterabend. Traugott
Berndt.
Anſchließend Wetterbericht für
die Land wirtſchaft.

12.00: Aus Frankfprt: Mittags
konzert.

12.55: Zeitzeichen der Deutſchen See
warte.

13.00: Glückwünſche.
13.10: Aus Leipzig: Mittagskonzert
13.45: Neueſte Nachrichten.
14.00: Allerlei von Zwei bis

Dreil
14.55: Programmhinweiſe, Wetter

und Börſenberichte,
15.15: Mädelbaſtelſtunde.
15.45: Wirtſchaftsnachrichten
16.00: Aus Königsberg: Nach

mittagskonzert
Jn der Pauſe 17.00: Der Deutſch
landſender erinnert

18.00: „Wer iſt wer? Was iſt
was Der Zeitfunk berichtet.

18.30. Barnabas von Geczy ſpielt.
(Schallplatten.)

19.10: Was ſag Jhr dazu? Ge
ſpräche aus unſerer Zeit.

19.25: Einführung zur folgenden
Sendung.

19.30: Aus dem Deutſchen Opern-
„Der Poſtillon von
Komiſche Oper von

haus, Berlin:
Lonjumeau
Adolf Adam.

23.05: Winterſport-Echo aus Gar-
miſch-Partenkirchen. Kurzberichte
und Ergebniſſe, Slalom für Män-
ner, Sprunglauf und Eishockey.

geb. u. A 170 Geſch. Land.
haben Erfolg! ſtraße 34, I II

bockbierfest. „Hohenzollern

Markt Mr. 24
befindet sich unsere Neben-
stelle. Dort liegt die Zeitung
zum Nachschlagen aus, im
Schaufenster findet man die
neuesten Depeschen und
aktuellen Bildberichte. Gern

hilft man lhnen beim Auf-
setzen eines Textes für
Familien- oder Klein-
anzeigen. Bitte bedienen
Sie sich recht oft unserer

Nebenstelle

Weihe Eche

zeigt Ihnen eine
grobe Auswahl

Metall-
beitten

33 mm Rohr
19090

mit gutem Stahl-
boden

16.Auflege-
matratzen
von 14.75 an

Steppdecken
Reformunter-

betten,
Schränke

Küchen
(an ßasemann

Halle (S.)
Gr. Ulrichstr. 26
Ecke Jägergasse

Zahlungs-
erleichterg. wird
gern gewährt.

noch Diener
Maria Beling, EickſtedPaul Beckers, Jſa Vermel hren

Die Jugend hat Zutritt!
Sonntag Kindervorſtellung
2 Uhr:

Gaſthaus F Frankleben
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